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Mechanisierung — Motorisierung.
,,Thinking makes hard work, fasset von ,,Artillery today and to—m0rrow« Und ,,Some

N
but prejudice is a pleasure.« aspects of mechanizatjon«) den

faufsehengrkegefnkkcehn
Vor-

ach en li ck s
«

k« d s k-
«

eekeg- schlag, den Gleiskettentyp der Kamp wagen urch o e vom

MotorisgiessktrnlezuflfåsstgzfijeßtVefErkdkkesnlgssFandzwar Vielradtyp mit auflegbaren Gleistetten zu. ersetzenz«Dabei
Pf

der Hauptsachedie ftrateqische) von Menschen, Gerät und schweb·tihm Dssenbak der neueka qmeklkamscheChklstEe-TI)P
i

erben durch Kraftfahrzeuge in fich. Die dergestalt motoki- vor: ein 8,5 Toiiner-Zehnrad-Schwimmtampfwagenmit auf-
erte
größte Einheit hejßkzmotorisierte Division legbaren Gleistetten und 400 HP-Motor mit folgenden

läntherH e e r e s m e ch a n i s i e r u n g versteht der Eng- HOchstkelstUUgeUI

bewerden Ersatz iiiuskelbewegter Truppen durch motor- Straßenfahrt: 100 km-Std., Geländesahrt (an Gleisketten
sfheit ge gepanzerte Kampfkraft. Ihre größte taktische Ein- (gepflügtes Feld): 60 km-Std., Schwimmgeschwindigkeit:

. -helßt:Panzerdivision 60kaStd Vorzüge dieses Typs im Vergleich zum jetzigen
Verwechslungdieser beiden Begriffe ist die Ursache mittleren englischen Kampfwagen sind: höhere Geschwindig-

pa zerb
FrWWUUg Und UnklakheiL Die englischeVersuchs- keit, wenig Fahrläi·m, mechanische Daueriastigteit, wirt-

Uk He
rlgade der Jahre 1927 und 19·28war ein«-Versuch schaftlichererBetrieb; Nachteile: schlechteres berwinden von

ah ekesmechanisierung wahrend es sich bei den fur dieses hindernissen in ausnahmsweise schwierigem Gelände, ins-

siertaufgestelltenzwei VekachSbklgadeU Um motorik besondere von Drahthindernissen und Gräben, Empfindlich-
zweck s Jnfanteriebrigaden handelt, deren Aufgabe ist, die keit der Luftbereisung gegen Beschuß. Was den letzteren
regjmmaßlgfteOrganisation eines neuzeitlichen Jnfanterie- Punkt anbetrifft, so sind in England erfolgversprechende Ver-

s
en

Slzu finden.
.

suche zur Herstellung einer beschußsicherenBereifung nahe

fowngklhtilnisFiFerungsfaiiatlike;Isind über dgfsrehgnzwiöklkilnfgdditedem Abschluß·
bet -. U rankreich as»«merika ange i.er a n e, i- F »

. a e
.

die Autinzk b w«
siersibtlind halten sie fur emen Ruckschmt' Bltter beklagen Jogest-sg«lxkrlil-nssgkligggiziirk;ceki:igrebrnUistichfälligkeitsrecht)gut-ten
wag

ch uber die unsachgemäße Verwendung der Kampf- G l» d
..

.k.t« d S ll. k .t b. u- ZOkMXStd
-

n bei den englischen Manövern des oergangenen Jahres
e an eganglg el» Un chne lg et ( IS..3 - -

'

bel denel
«

Straße) gut bewahrt· An den Naben der Ruder befinden sichi
s · ·· «

"

i . . . . . ..
»LamwaggxgxsgxkschdolseänsvuukxssglenHandgriffe, die«der Besatzung in schwierigem Gelande das

Ungeimgwehrkanonevon denen·jedes Infanteriebataillon Tragen des kleinen Fahrzeug-; auf kurze Strecken gestatten,
üEdle es Kavallekiökeiment 4 Stück erhielt sei entschieden Wenn. Zlehen Mcht ausrelcht Sle smd PUSEPUUZÆIedOch

ekwektetw d
g « mit einem MG bewaffnet. Schutz und Ruckhalt beim Stoßen

Tro or en·

auf Feind-widerstand finden sie an den SmK.-sicher gepan-
zerten leichten Kampfwagen vom Typ Carden-Loyd, der
den Lesern des ,,Militär-Wochenblattes« bekannt sein dürfte,
und an einem schnellen Panzerwagen vom Vielradtyp.

Ka tzdem wird zugegeben, daß der englische mittlere

mnklZfWagennicht mehr genügt. Zu große Zielflache,Lang-
i·-kat (Höchstgeschwindigkeit:45 knthtd.i), zuviel Fahr-

gewortftxllfUngeeignetheit für Nachtfahrten werden ihm vor-

Jn , Jn diesem Buche, das des Studiums wert ist (das Motto
«

ufe spmem Neuesten Buche-O Macht einer der IaUtestesl zu diesen Zeilen ist ihm entnom«men),außert sich der eng-
er Im Streite, der General »H-Roman-ROme (Vek- lische General, der bei den letzten Manönern Hauptschieds-
t·

XX
richter der 3. Division war, der die Versuchspanzerbrigade

est»Fiirtheraspccts of Inechanization.« London 1929. angehörte, über die Zusammensetzung einer ultramodernen

swkigsVVilliam (’1()wes and sons, Ltd.94 Jermyn Str.

dle)Exitsprichtunseren 3X15 PS Dixi-Kleinkraftwageii.

las-alle e ziikelier. sahst-sk- Srnst Priebe
Hokliekeranteti :: Gegründet 1850

Beklln W8, Bebrenstralze 17, gegenüber dem Metropoltiieater :: Merkur 8738

kein-te Hansebneitletei tiik unstet-nein zivildelileiaung. tin-sen
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Panzerbrigade aus Grund der neuesten Erfahrungen. Sie
würde etwa so aussehen:

Schwerpunkt: 2 schwere PanzerwagenregimenterH zu je
40 schweren Panzerwagen vom Vielradtyp mit auflegbaren
Gleisketten.

Dazu: 1 Batl. Jnfanterie (= 400 Mann) mit Selbstlade-
gewehren (oder Gewehren —i—8 MG·), verladen auf Sechs-
radwagen, die SmK.-sicher gepanzert sind.

Dieser zugeteilt: Jnfanterie nach Bedarf als Besatzungs-
und Wachttruppe für die Nachschublinie.

2 leichte Kampfwagenbataillone (= 160 Earden Loyd-
Zweimannkampfwagen).

Je schw. Panzerwagenregiment: 1 Batterie (6 Geschütze)
4,7 ein-Kanonen, 1 Batterie Minenwerser (oder 1 Zug 9,3
bzw. 11,4 cin-haubitzen), 1 Batterie (4 Geschütze)gepanzerte
3,7 oder 4cm-Flaks.

Die gesamte Artillerie verladen oder geschleppt aus Sechs-
radwagen.

1 Pionierkompanie.
Munitions- und Nachschubkolonnen.
Zugeteilt: eine oder mehrere Fliegerabteilungen.
Diese Panzerbrigade besitzt keine mittleren Kampfwagen

mit Gleisketten, sie ist angeblich homogen in" Fahrzeug-
geschwindigkeiten und hat strategische Beweglichkeit mit

Mindestgeschwindigkeit von 32 kaStd bei geringem Kraft-
stoffverbrauch, Verglichen mit dem der mittleren Kampf-
wiagenbataillone Sie ist absichtlich schwach an Artillerie.
Der Verfasser hält zuviel Artillerie für hinderlich und zitiert
einen General hamley wie folgt:
»Zuviel Artillerie ist mehr als wertlos; sie stört die

Marschkolonnen und hält sie auf. Sie ruiniert die Straßen,
bringt Generale aus Fassung und Würde, hält Jnfanterie,
die zu ihrer Bedeckung und zur Sicherung eingeteilt werden

mußte, von ihrer eigentlichen Aufgabe ab und ist beim Rück-

zug ein Bleiklotz.«
Die Führung der Panzerbrigade soll im Gefecht aus der

Luft erfolgen, wobei sich der Verfasser darüber klar ist, daß
trotz der geheimen englischen Autogir«o-Flugversuche es noch
kein hierzu geeignetes Flugzeug gibt, ganz abgesehen von

Nachrichtenübermittlungsschwierigkeiten und Mangel an

Generalstäblern mit Lusterfahrung.
Von der Zukunftsmusik zu den Dingen, wie sie nach

General Rowan-Robinson heute liegen: bei Kriegsausbruch
heute oder morgen werden alle Jndustriestaaten, um die Be-

weglichkeit ihrer Streitkräfte zu steigern, mit allen Kräften·
Mechanisierung und Motorisierung zu fördern suchen. Zu-
nächst werden alle greifbaren Kraftfahrzeuge eingezogen
und die dazu geeigneten improvisierten Panzerschutz erhal-
ten, soweit solcher vorhanden. Den Rest wird man smit

Segenswünschen ungepanzert gegen den Feind schicken. Es
wird eine fieberhafte Tätigkeit bei allen Kraftfahrtruppen
herrschen, und es wird mit Erfolg lange Zeit sich die Tat-

sache verbergen lassen, daß der praktische Nutzeffekt dieser
Tätigkeit und des enormen Kraftstofsverbrauchs gering ist,
da es sich um kümmerliche Notbehelfe handelte und die von

langer hand vorbereitete große Linie fehlte. .

Daß bei dieser scharfen Kritik der Generalstab schlecht weg-
kommt, ist nicht verwunderlich: »Unser Generalstab war

imsmer unser schwacher Punkt. Wir schicken unsere besten
Leute in ihn, aber entweder fehlt ihnen das benötigte mecha-
nische Talent, oder sie bohren sich so in ihre Routinearbeit

hinein, daß sie —- von rühmlichen Ausnahmen abgesehen —-

die hauptsache vergessen, wozu sie das sind: zum voraus-
schauenden Denken. Jm Organisieren sinds sie dagegen
außerordentlich stark, leider jedoch nur auf falsche oder

nebelhafte Ziele hin.«
Ob diese scharfe Kritik berechtigt ist oder nicht, können

wir nicht beurteilen. Allem Anschein nach geht sie zu weit.

Wie dem auch fein mag: ,,Further aspects of mechani-

zation« regt zum Nachdenken an und sollte jedem deutschen
Ofsizier bekannt sein. 96.

If) Der Begriff Panzerwagen und Kampfwagenfließt bei
dieser Entwicklung offenbar ineinander über.

Werbt Abonnenten für das

»Militär-Wochenblattf«!

Fußvolksragerr.
Das »vierie« Regimenk.

Ein Blick auf die heere Europas von heute zeigt, daß dle

Anhänger der schwachen Div. keinen weiteren Boden ge-
«

wonnen haben· England hält fest an seinen drei Jnf. Btlgs

zu 4 Batle. in der Jnf. Div. Die Tschechoslowakei lehnte es

vor einiger Zeit ab, die vierten Regimenter der Div. auf-
zulösen. Sie wandelte lieber die dritten Batl. der Jnf. Rsts
in Rahmen-Balle um, wenn sie schon die durch die einem-
halbjährige Dienstzeit geschwächteheeresstärke zur Verwu-
derung des Fußvolks zwang. Beide Staaten blieben All-
hänger der starken Div. Selbst in Jtalien, in dem die

Heeresleitung erst bei der letzten Neugliederung des Heere-Z
zur schwachen Div. überging, plant man, im Krieg dUS

Fußvolk der Division um zwei Schwarzhesmdenbatle zu DEV-
stärken, da die Schwäche des Fußvolks innerhalb der DEV-
klar zutage trat. Ob diese Aushilfe —- Verbindung von

Miliztruppen mit aktiven Verbänden — sich im Kriege be·
währen wird, ist eine Frage. Angezeigter erscheint PH-
das vierte Regiment bereits im Frieden innerhalb der DlFs
zu errichten. Auch in Frankreich haben sich Stimmen fUr
die Verstärkung des Fußvolks in der Div. erhoben. Ge-
neral Percin und General Prax warnten vor der steigtl
Schwächung des Fußvolks. Sie wollten lieber die Artik-
lerie in ihrem Bestand schwächen, um nur ein kampf-
kräftiges Fußvolk zu erhalten. Qberstleutnant Lucas ver-

langte schon 1923 wegen des raschen Verbrauches des Fuß-
volks in der Schlacht die Wiedereinführung der starken
Jnf. Div. zu vier Jns· Rgt. Jn dieser Forderung befand el«
sich ins Ubereinstimmung mit dem Urteil der Mehrheit der

französischenDiv.-Komsmandeure (angeführt nach v. Oertzen-
Loebells Jahresberichte, 1925). Die französische heeres-
leitung ist aus diese Forderungen nicht eingegangen Sie

begnügt sich mit einem äußerst schwachen Fußvolk und sieht
ihr heil weiterhin in überstarker Artillerie. Doch sind dlc

Stimmen, die für die Einführung des vierten RegimentZ
sprechen, noch nicht verstummt. Die ,,Revue d-’Jnfanterie
vom Mai 1929 bringt einen Aufsatz des hptm Lustauna·U,
worin dieser den Gedanken eines vierten Regiments M

der Div. begrüßenswert findet· Wenn er sich aber gegekc
ein viertes Jnf. Rgt., bestehend nur aus den schweren
Waffen des Fußvolks, wendet, so wird er wohl recht haben-
Denn diese gehören in den Verband des Schützen-ROH-
dort sind sie am Platz. Ein schweres Schützen-Rgt. zur
Verfügung der Div. müßte im Gefecht sicher und ohlse
Ausnahme zerrissen werden, damit seine Feuerkraft dje
anderen leichten Schützen-Rgtr. unterstützen könnte. CM

geschlossener Einsatz käme wohl nie in Frage. Damit ver-

löre dieses vierte schwere Schützen-Rgt. seine Daseinsbe-
rechtigung. Am meisten abgeneigt der schwachen Div. und
der Schwächung des Fußvolks überhaupt zeigt sich Süd-
slawien. Dort besitzt die Jnf. Div. noch immer viek

Jnf. Rgtr., zerfällt das Jns. Rgt. noch immer in- vier Batl-
und besitzt das Batl. noch immer vier Jnf. Komp. und eine

MG.-Komp· Die südslawische heeresleitung sichert sich du-

mit ein starkes Fußvolk, das die Fähigkeit besitzt, den

Kampf kraftvoll durchzuführen So ,,beweist das Vor-

handensein von 4 statt 3 Batln., von 5 Komp. beim Batl-
die aus der Kriegserfahrung geschöpste klare Erkenntnls
des raschen Verbrauchs eines angriffsfreudigen Fußvolks
in Tiefenzonen« (v. Oertzen, Rüstung und Abrüstung-
Seite 217). Eine Gegenüberstellung der Fußvolkgliederutxg
Frankreichs und Südslawiens läßt auch die Gründe für dle

Beibehaltung der schwachen Div. in Frankreich, der starken
in Südslawien ahnen. Jst es in Frankreich der Menschen«
mangel, der die hegresleitung zur herabsetzung der Stättke
des Fußvolks innerhalb der Div. veranlaßt, um die not-

wendige Zahl operativer Einheiten zu erhalten, so vermqg
Südslawien bei seiner ausreichenden Bevölkerung es«
starkes, beinahe allzu starkes Fußvolk aufzustellen. So Jst
schließlichauch die stark-e und die schwache Div. abhänglgs
wie jede Heereseinrichtung von der Beschaffenheit des

Staates und des Staatsvolkes

Die starke Div. findet ihre.Berechtigung auch in del·

Kriegsersahrung Wir brauchen nicht in die Jahre 1914
und 1915 zurückzugehen,wo sie noch das Feld beherrfchte-
Bereits in der Zeit, als alles auf die schwache Div. schwors
als nur sie im deutschen heere gültig war, stellte es sich her«
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auss-daß sie für ihre Aufgaben im Gefecht zu schwach war. Man wird vielleicht nicht so weit gehen, wie Südslawien,«

Men.nicht selten — sowohl in den Ahwehkschlachten
Unternngnssgschlachtenals auch in den Feldzügen und
Jnf Rehmupgenaller Art — die schwache Div. durch ein

war«jngtseiner anderen Div. verstärkt. Diese Maßnahme

wendj An.betr.9chtdes schwachen Fußvolks der Div. not-
q. Sie fuhrte aber zur Zerreißung qewohnter Ver-

Rahme brachte.fremde Truppenteile in den gewohnten
- r Osnler Dws Und hatte noch manch anderen Nachteil
SchlCQchotge« Her Stellungskrieg — man braucht nur die

zune
en bel Verdun, an der Somme und bei Arras vor-

er KAPFbedarf einer starken Div. im Angriff und in

1917 erteidigung-Manche Abwehr hätte sich 1916 und

kraftvszsplgrelchergestaltet, mancher Anqkifi ware«19»18
gekä

er und weiter aediehen, wenn hinter den schließlich
tiierte.«mvftendrei Jnf Rgtrn. der Division ein frisches
Stoß«Jn.f.·NR vorhanden gewesen wäre, um den letzten

mußt
zu fuhren Oder den letzten Riegel zu bilden. So aber

Mentedle Ablösung mußte das fremde Eingreif-Regi-

günstjabgewaktetwerden. Damit ging Zeit verloren. Der
aesetzkgequvblick war nor-bei Der Feind hatte sich
inne-k· aß der Bewegunaskrieg ein starkes Fußvolk

ehrenhalhder Div. braucht, lehrt der Marnefeldizua,
nische

die Feldzüae im Osten 1914 und 1915, der klima-

spgk Feldsua 1916 nnd der italienische Feldng 1917

WITH»Militär-Wdchenhlatt«,113. Jahrgang, Fdlge 8).

bund
lr DFUtlchensinds durch die Fesseln von Versailles»ge-

. en. Ein Staat· der sich auf ein kräftiges Volk stutzt,
d .

für ein kräftiges Fußvvlk sorgen, denn so lange

u d ·

« klk viertes Jnf. Rat. entbehrt, ist sie für das Gefecht
le Schluchtzu schwach. »

H
Die schwache Schülzenkompanie.

S sutebevorzugt man anscheinend allgemein die schwache
i jtzenkdmvanieMan fürchtet sich, die Kompanie werde
fie nFekStärke zu ungelenk, der Kompanieführer vermoge

A mehr zu übersehen.
.

zum«’Im Auguft1914 die 2. Kompanie-Grenadier-Rgt. 12

4 QFeszugnach Frankreich antrat, zählte sie neben
"

schaftsslzierdienfttuern23 Unterführer und 223 Mannk
Schlan«Nach einem dreiwächigen Feldzua und zwei
Sie hchtenkehrte sie mit 85 Mann von der-Marne zurück.
ihrer atte rund zwei Drittel ihres Bestandes verloren. Nach

tembe ereinigung mit der 4. Kompanie-E am 10. Sep-
tvo

r 1914 erreichte sie eine Stärke von 160 Mann. Ob-

·eiKompanien zusammengelegt wurden, wurde noch

Diefmchtdie Ausrüikestärke erreicht.
. .

1914 ges Beispiel gibt zu denken. Wenn eine Kompanie
wievalkurzer Zeit zwei Drittel ihres Bestandes einbußte,

Tiefeemehr wird der heutige Kampf um den verschanzten
technxraUMmit dem man auch im Bewegungskrieg
Einennmuß- an der Kraft der Schützenkompanie zehren!

innen Anhalt gibt der Stellungskrieg 1915X18. .Wer er-

Marssichnicht der Kompanien, die mit voller Starke zum
HandshIN die Stellung antraten, und als Schlatte, eine

Wie sollSchützen und l.MG. in der Stellung eintrafen
dek- chneJEschwand die Kompanie in der Abweherund in

Mokgglgrlfsfischlachtdahin! So wird es auch im Kriege von

ampfnJem. Wird diese Verluste, diesen kraftezehrenden
zur dle heutige Schützenkonipanie auszuhalten und bis

einer ntfclIeldungdurchzuführen vermögen? Wird sie nach

ändert. lacht zu einer weiteren fähig sein?· Daran

Denn mchtS die heutige vermehrte Ausstattung mit l. MG.

fall auch diese werden unbrauchbar, gehen verloren und
ey aUs

i .. .

Un Wdlleii nicht von der schwachen Schutzenkompaniese
R9,Ichsheeresreden, die noch für die Errichtung
rlchtenzüge unsdi sonstiger hilssdienfte Mann-

tklletifoll, trotz ihrer geringen Stärke. Es handelt
Te Schützenkompanieeines ,,freien« Staates.

·

Wlekl ist am meisten der Forderung nach einer

»

also Schutzenkompaniegefolgt. Es stellt etwa «240Mann
ErfuhrVorkriegsftärke— ein. Italien hat gleichfallsdie

entspkoungendes letzten Krieges ausgewertet»und ihnen
pa

cheu. Es hat in der letzten Zeit die·Schutzen-
ine se VOU 148 ,Mann auf 196, also um ein Drittel

folgt«delechtsstärkevermehrt. Daß Frankreich »demnicht
In ajleaßeS seine Kompanie nicht über 200 Kopfe, alles

degrejfltåzerhohh ist bei seiner Einstellung zum Fußvolk

S
»

, ftllkklngla

und 240 Mann zur Gefechtsstärke der Schützenkompanie
machen, man wird aber doch die Schützenkompanie mit

nicht weniger als 200 Mann ins Gefecht treten lassen.
Andernfalls ist sie zu schwach für den Kampf um den ver-

schanzten Tiefenraum, für die Verfolgung nach gewonnener
Schlacht· Ferner muß die Schützenkosmpanievon allen

Abstellungen zu Nachrichtenzügen und anderen Sonder-
truppen befreit werden. Was sie an Troßleuten und- an-

deren Nichtkämpfern besitzen soll, das zählt außerhalb der
200 Schützen. Nur dann vermag sie den großen Anfor-
derungen des heutigen Krieges zu entsprechen.

Die Gefechlseinheii.
Das Deutsche heer trat 1914 in den Weltkrieg mit den

Armeekorps zu zwei Inf. Div. als operativer Einheit. Der

Verlauf des Krieges brachte es mit sich, daß das General-
Kmdo. immer mehr zur Gruppenbefehlstelle wurde, die

Inf. Div. aber die Stelle des Armeekorps als operative
Einheit einnahm. Jn Ofterreich-Ungarn lagen die Dinge
bereits so bei Kriegsbeginn. Dort war die Jnf Div. seit
je ein operativ selbständiger Verband.

Innerhalb der Jnf. Div. bildete sich während des Krieges
immer mehr das Inf. Rgt. mit seinen schweren Fußvolk-
was-sen, zugeteilter Artillerie und Pionieren zu der untersten
Einheit aus. Daß das Batl. dabei noch· seine alte taktische
Stellung wahrte, ist selbstverständlich.

Nun aber bringt ,,98« im ,,Militär-Wochenblatt« vom

25. 7. 1929 einen Vorschlag zur Neugliederung des Fuß-
oolks, in dem er das Schützen-Rgt. mit einer Pionierkomp.,
einer MG.-Komp., einer Flak.-Komp., einer FeldartL Abt.
mit Geländewagen und Panzerwagen und zahlreichem Troß
ausstattet. Dazu kommt aber, daß innerhalb des Schützen-
Rgts. das BatL über einen Flamg.-Zug, einen Tank-Zug,
einen MW.-Zug und außer drei durch s. MG. verstärkten
Schützenkompanien über eine schwere MG.-Komp. verfügt.
Die Folge dieser reichen Ausstattung mit Sondermitteln ist,
daß das Batl. in die Stelle einrückt, die früher das

Schützen-Rgt. einnahm. Es wird zur Gefechtseinheit. Das
Schützen-Rgt. rückt aber auch, gleichfalls dank der durch die
Zuteilung zahlreicher Sonderwaffen usw. erreichten Selb-
ständigkeit, vor. Wenn es auch der Div. den Rang nicht
abzulaufen vermag, fo nimmt sie ihr doch allzuviel ab. Der
Div. verbleibt dann nur die Fernkampfartillerie zur be-

sonderen Verfügung. Sie gelangt da in eine ähnliche
Rolle wie das französische Generalkmdo., dem außer
seinen Jnf. Div. nur die Fernkampfartillerie zusteht. Die
Div. verliert beinahe allen Einfluß auf das Gefecht. Da-

gegen werden die Schützen-Rgtr. — diesen Namen verdienen
die erwähnten Gruppen nicht mehr — allzu stark und allzu
selbständig. Es entsteht ein ungesundes Verhältnis, das sich
kaum zum Vorteil der Sache auswirken kann. Der Wir-
kungskreis und der Machtbereich verschiebt sich auf diese
Weise immer mehr nach unten. Die Div. löst sich in die

Befehlstelle und in drei Gruppen aller Waffen auf. Ob
diese Entwicklung richtig ist, ist fraglich. Die Div. darf nicht
zu einer losen Verbindung mehrerer Waffengruppen herab-
sinken. Sie muß ein geschlossener Verband bleiben wie
bisher. Leppa.

Was brauchen wir an schweren Maschinen-
gewehren?

Die Breite des Bataillons beim Angriff beträgt durch-
schnittlich 600 m. Der Raum, den das Bataillon im Angriff
vom ersten Schuß der s. MG. zum Schutz der Entfaltung bis

zum Einbruch zu durchschreiten hat, beträgt 5——6km. Rech-
net man dazu noch den Kampf durch die Tiefenzone,so er-

hält man einen Angriffsraum von 600m Breite und etwa
8km Tiefe.

Von den s.MG. wird verlangt, daß sie«dieJnf.Komp.
während des ganzen Angriffs tatkraftig mit Feuer unter-

stützen und außerdem feindliche Flieger abwehren.
Für diese Aufgabe stehen dem BatL nur 12 s.MG. zur
Verfügung.

Rechnet man für die Flieget-Abwehr im Batls.-Abschnitt
nur 3 s.MG., eine Feuerkraft, die —

ganz abgesehen von

der zweifelhaften Wirkung der s.MG. gegen Flieget über-
2
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haupt-— in den« wenigsten Fällen ausreichen wird, so- ver-

fügts das Batl. nur noch über 9 s. MG. = 3 Züge für Erd-

ziele·
Von diesen 3 Zügen werden im allgemeinen sofort 2 beim

Beginn des Angriffs in den Kampf eingesetzt werden, so
daß lnur-noch 1 Zug dsie Reserve des Batls.Kdrs. bildet,
mit der er Verluste ersetzen oder die Feuerkraft an gewissen
Stellen steigern soll.

Da die vorn eingesetzten MG.-Züge bei der heutigen
Kampsweise oft früher, als wir es uns heute zugestehen,
dem Einfluß des MG.-K.-Führers und damit dem des

Batls.Kdrs. entgleiten werden, indem sie durch die Kampf-
verhältnisse zur Unterstellung unter die vorderen Schützen-
Kompanien gezwungen werden, so tritt der Augenblick, wo

der Batls.Kdr. seine einzige MG.-Reserve verausgaben-muß,
oft sehr bald ein.

Die nötige Tiefenstaffelung der s.MG. hat dann mehr
oder weniger aufgehört. Damit ist es aber auch unmöglich
geworden, Verluste zu ersetzen, Wechselfällen des Kampfes
zu begegnen, günstige Gefechtslagen auszunutzen usw.

Um den Kampf aus der Tiefe mit s. MG.-Feuer zu nähren,
sieht die A..V. J. den Einsatz s. MG. rückwärtiger Vatle. vor.

Die Vorschrift sagt darüber: »Häufig wird zunächst die

MG.Komp. allein zur Feuerunterstützung der vorn kämp-
fenden Bataillone des Regiments aus rückwärtigen Stel-

lungen eingesetzt; bei späterer Verwendung ihres Bataillons
in vorderer Linie oder bei seiner Verschiebung in andere

Gefechtsstreifen ist ihr Rücktritt anzustreben.«
Es ist kein Zweifel, daß dieser Einsatz von MG.-Komp.
rückwärtiger Bataillone —- wenn auch nur vorübergehend —

ein Notbehelf ist und die ernste Gefahr in sich birgt, daß
dsieseMG.-Komp. frühzeitig und vielleicht mehr als beabsich-
tigt, in den Kampf der vorderen Vatle. verstrickt und unter

Umständen nur schwer wieder für anderweitige Verwendung
bei ihren Batlenj freigemacht werden können-

Daß die Zahl der s.MG. zu gering ist, hat sich überall
im Weltkrieg, ganz besonders bei den großen Verteidigungs-
kämpsen an der Wiestfront gezeigt.

Wieviel mehr trifft dies für den Angriff zu!
Diese Erfahrung hat daher im Kriege zur Bildung von

MG.S.S.-Abteilungen zu 3 MG.-Komp. geführt. ·

Sie hatten in erster Linie die Aufgabe, die Artillerie-

Stellungen zu schützen,einen Durchbruch zu verhindern und

Flieger zu bekämpfen.
An ihrem Widerstand ist auch oft genug der feindliche

Einbruch zum Stehen gekommen.
Seitdem man mit hilfe der indirekten Richtmittel MG.-

Massenfeuer bis 3500 abgeben kann, ist die Verwendung
starker MG.-Reserven nicht nur beim Verteidigungskampf
in der Tiefenzone, sondern auch zur Unterstützung des An-

griffs in Verbindung mit Artl.-Feuer von großer Bedeutung
geworden.

Jn. Frankreichs hat man der großen Bedeutung der s. MG.
überhaupt durchs folgende Ausstattung Rechnung getragen:

1. Die franz. MG.-Komp. des Batls. hat 4 Züge zu
2 Gruppen zu 2 s.MG., zusammen also 16 s.MG.

2. Ferner gab es zeitweise 24 MG.-Jäger-Batle. Sie be-

stehen zum Teil noch heute und bilden mit ihren 96 teils

leichten, teils schweren MG. eine Reserve fürdie höhere
Führung.

Die Art ihrer Verwendung — im allgemeinen Festhalten
breiter Fronten —- ist bekannt.

Während der großen Manöver wurden z. B. 3 dieser MG.-
Batle. unter einheitlicher Leitung zur Sperrung eines aus-

gedehnten Flußabschnitts verwendet-
Dabei hat sich die Zusammensetzung dieser Vatle. allerdings

insofern als Nachteil herausgestellt, als sie nur über wenige
Leute mit Gewehr und Bajonett und Handgranate ver-

fügen.
So ist fast die ganze Truppe an ihre automatische Waffe

gefesselt. Die Einheiten dieser Bataillone sind unfähig, zu
manövrieren. Sie können sich nur unvollkommen selbst
sichern und sind zu Offensivbewegungen ungeeignet-

Deshalb soll ein großer Teil dieser Vatle. wieder auf-

gelöst(
oder in anderer Zusammensetzung motorisiert worden

sein ?).
Außer diesen Bataillonen sehen die franz. Vorschriften

noch die Verwendung von
·

3. in Gruppen zusammengesetzter s.MG.-Einheiten vor.

Diese Einheiten werden vorübergehend aus MG.-Komp-
der nicht eingesetzten Bataillone gebildet. »

Ihre Formierung und ihren Einsatz regelt die Division-
Sie haben vor allem die Aufgabe, durch MG.-Massenfeuer
unter einheitlicher Leitung den Angriff zu unterstützen Oder

die Flanken zu decken-

Nach Erfüllung ihres Auftrages treten sie wieder zu ihren
Bataillonen zurück.

Die Franzosen vermeiden es, diese MG.-Einheiten SU-

mehreren Stellungen heraus den Angriff der vorderen Vatle-
begleiten zu lassen.

Die Gründe hierfür sind wohl darin zu suchen, daß
a) die MG.Komp. ja rückwärtigen Batlen. entnommen

sind, denen sie nach Erfüllung ihrer Aufgabe wieder zUk
Verfügung stehen sollen; (

b) die Franzosen ein solches meist mit indirektem Richten
auf großen Entfernungen abzugebendes Massenfeuer wegen
mangelnder Beobachtung, großen Munitionsverbrauchs Und

Zeitaufwands aus m e h r e r e n Stellungen nicht für loh-
nend oder unmöglich halten.

Solche MG.-Einheiten als besondere Formel-
tion en bei der Division und bei dsen Jnngtrn und
außerdem motoris iert versprechen in allen Kampflagek1
große Vorteile.

Jhre Verwendungsmöglichkeiten wären etwa folgende:
1. Auf d em V ormarsch: Beteiligung an der bisher

Fblsolutungenügender Fliegerabwehr und Schutz der Ent-
a tung.

2. Beim Angriff: a) Ergänzung des Feuers der

s.MG. vorderer Vatle. und Feuerschutz für deren weiteres

Vorgehen; b) Ausfüllen von Feuerlücken, die ism Laufe des

Angriffs sich auftun, oder die man wegen Ungunst des Ge-
ländes oder aus anderen Gründen zunächst offenlassen"mußte;
c) Belegen eines kurzen Frontabschnittes mit MG.-Massen-
feuer, um unter dem Schutz dieses Feuers zu operieren;
d) Abwehr feind-licher Gegenangriffez e) Fliegerbekämpfung
in der Gegend des Schwerpunktes.

3. Jn der Verteidigung: a) Rach Art der

MG.-S.S.-Abteilungen zum Einsatz in der Tiefenzone
zwecks Abgabe von Störungs- und Vernichtungsfeuek;
b) zum Schutz der Artl.; c) Abriegelung von Ein- oder

Durchbrüchen; d) zum Schutz offener Flanken; e) zur Feuer-
unterstützung von Gegenangriffen; f) zur Fliegerbekä-mpfung-

4. Beim Rückzug: MG.-Massenfeuer zum Absetzen
oom Feinde, in Aufnahmestellungen und zur Flieget-
bekämpfung.

5. Bei der Verfolgung: MG.-Massenfeuer in das

hintergeländse zurückgehenden Feindes und Formierung rasch
beweglicher s. MG.-Verfolgungskolonnen.

6. Zum Ersatz eingetretener MG.-Verluste
(-Material und Personal).

Auf Grund vorstehender Betrachtungen und, da die heu-
tigen s.MG. sich zur Flieger- und KW.-Bekämpfung nut«
sehr wenig eignen, erscheint folgende Vermehrung und Glie-
derung von s.MG. zweckmäßig:

1. Bei der Division: 1 motoris. MG. Batl. zu 3 MG. Komp-
zu je 4 Zügen zu je 3 s. MG. = 36 s.MG. (Kal. 7,9 mm)-

2. Beim Jnf.Rgt.: a) 1 motoris. MG.Komp. wie unter 1
= 12 s. MG. (Kal. 7,9 mm); zusammen 48 s. MG. (Kal. 7,9«).
b) 1 motoris. MG.Komp. (großkalibrig 20 mmt)) zu le
3 Zügen zu je 3 MG. = 9 MG. (Kal. 20 mm).

3. Bei-m Batl: 1 Zug wie unter 2b = 3 MG. (Kal. 20 mm)-
176.

NeuzeiklicheKavalleriegliederung.
In Nr.4 des ,,Militär-Wochenblattes« vom 25.7. warde

die Gliederung eines neuzeitlichen Jnfanterie-Regi·ments be-

sprochen; im folgenden soll versucht werden, kurz die Gliede-
rung eines neuzeitlichen heeres-Kavallerie-Regiments dok-

zustellen.
Die Gliederung eines neuzeitlichen Kavallerie-Regiment5
muß sowohl den Erfordsernissen der Aufklärung wie des

Kampfes Rechnung tragen· Weiter muß verlangt werden-
.daß das Regisment möglichstbewegcich bleibt, es darf daysr

«

»H).Granaten:a) mit hochempfindlichemZünder zur Be-

kampfung von Fliegern und b) mit verlangsamter sünd-
vorrichtung gegen leichte Kampfwagen.
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glchäZU groß und mit Hilfswaffen nur so weit versehen lichen Stab; letzterer «meist»motorisiert.»Eine Unterteilung
leeFen, als es für die gewöhnliche Verwendung der Kaval- in 2 Abteilungen ist nicht notig, es genugt, wenn ein Masor

De Unbediingtnötig ist. hier sei auch daran erinnert, daß beim Stabe mit einigen Organen vorhanden»ist, der in erster
ate-!FeeKavallerie stets für drei zu verwendende Leute einer Linie als Führer einerleL gedacht lit, Wahren-I dek·Regl-S Bfekdehciltergerechnet werden muß. mentskommandeur «im Falle der Auflosung des Regiments

VPMStandpunkt der Aufklärung soll das Regiment so in 2 AA. die wichtigereselbst fuhrt. ·

Das Regiment braucht
geslsedertwerden, daß es nach Stellung des kavalleristischen aber einen im Flieget- Unpemen Im Kraftfahrdlenst aus-

Kellegeiner starken Aufklärungsabteilung noch eine gewisse gebildeten OffizIeV GUSVIUZITTIst Der Kommandeur dZI
wampskraftbehält oder aber in zwei solche Teile ausgelöst Pionierzuges Selbstverstandlich»vierfugtdas Regiment sur
uerdenkann. Wenn man eine solche Abtlg. mit 2 Reiter- Melde- und Verbindungsdienst uber Rad-, Kraftradfahrer

nd 1 M(33.-Eskadronzu 6 s. MG. annimmt, so kommen wir und 2 Kleinkraftwagen.
ZU 4 Reiter- und 2 MG.-Eskadronen.

Den

Feuerwssfkkmpfführt die Kavallerie meist ebenfalls mit der
e Nach denselben allgemeinen Grundsätzen wie die

nianterie Es wird sich hierbei jedoch in der Regel nicht

ein

auf groß
smeeinenjllngdauerndemschweren Feuerkasmpf, sondern um

mpglichstbewegliche, oft auch selbständigeKampffuhrung
eren Räumen handeln. —- Als taktische Kampfein-CI niederer Ordnung soll das Regiment daher im allge-meinen

ataillonktlegleiche Kampfkraft haben wie ein Jnfanterie-
Dieser Forderung entspricht die vorerwähnte

liederun .

«g ebenfalls.

ksczlnHllfksswaffenbraucht das Regisment je einen Nach-
ten-,

FUS .diszi
IN eine s

Pionier-, Geschütz- und überschweren !)JtG.-Zug,ndie
plinaren und wirtschaftlichen Gründen zweckmaßig
Ug- Stabs-Eskadron zusammengesaßt werden.

te eWöelnenTeile des Regiments:
·Der Reiterzug: Auch für ihn ist das l.MG. die

hautptfeuermesse. Er wird daher zweckmäßig aus 21. MG·- und

Vgneitergruppenbestehen, dazu noch ein Kommandotrupp.«
DenR

ggslpgkchlichzu Abstellungen (kl. Patrouillen, Melder usw.)
a

2. Die

eitergruppen ist eine als Stoßgruppe, die andere

R e i t e r - E s k. besteht aus dem Esk.-Trupp (Na.-Leute«Melder, Wirtschaftsorgane) und 3 Zügen, die zwar

Yeicheegliedeet
ZEITi,k

clt

ele ch

60

le

sind, von denen jedoch einer vorwiegend als

die beiden anderen als Kampfzuge gedacht
WUS bei der Ausbildung entsprechend berücksichtigt
n muß. —- Ob man schon der Reiter-Est. auch einen

ZUg geben soll, ist eine noch sehr umstrittene Frage.
S würd-e dadurch gewiß ihre Kampfkraft sehr ge-

.- andererseits aber die Est. zu groß und weniger be-

werden. Da aber die Beweglichkeit doch das haupt-
dasnentd

U
ab

3 chutz
«

Und

er Kavallerie bleiben muß, glaube ich, daß man

sehen soll. Die Kampfkraft einer Esk. beträgt rund
en und 6 l. MG
M G. - E s k a d r o n besteht aus dem bist-Trupp

3
Kampfzügemder Zug zu 1 Zugtrupp, 2 s·MG. und

PunktwngstasselDie MG. auf Tragpferden
.

le

da dLege
Werde
Blink-
an den R

kl!

Werizomergmpp

Sta b s - E s k.: Zur Führung genügt ein kleiner,
UP aus Wirtschaftsorganen bestehender Est·-Trupp,

e
elnzelnen Teile taktisch ja selbständig verwendet

n« » a) Nachrichtenzug: Ausgerüftet mit Fernsprech-,
Unkgerät und ev. Brieftauben. Alles Gerät tragbar

eit- bzw. Tragpferden. Neue tragbare kl. Funk-
— b) Pionierzug: Gegliedert ini 2 Spreng-,

en, 1 Gas- und Nebeltrupp. halblanges
Je exeugUm Sattel, die Sprengmunition auf Tragpferden.

kleinere
Blumen-

.Ue

reiten-den

ha

s

alle Ist

bleilierkaI
e

Odeis

4fpännigerWerkzeug- und Floßbootwagen.

erpflegungstrofses
egUUgstrosses,

kraftwagen
ggenkolonne,deren hauptverwendung der Nachschub

ier und Munitidn sein wird

Für
technischeArbeiten sind je Esk. 6—12,Msann»im

lMit ausgebildet. — c) Geschützzug: Als Kav-

elgnet sich am besten eine moderne leichte Feld-
mit entsprechender «Reichweite,großer Feuerschnellig-

eilladungen. Gegliedert wie der Zug einer

atter«ie,also 2 Geschütze,2 Munitionswagen und

6sp»ugt-rupp.— d) U.-s.MG.-Zug: 2 großkalibrige MG- AUf
umfkkkgen
5Psachlich

Protzenfuhrwerken mit berittener Bedienung,
zur Fliegerabwehr bestimmt.

er Troß ist in einen pferdebespannten und einen
erten Teil getrennt. Die Pferdefuhrwerke müssen

beweglich, daher 4spännig sein. Pferdebvespannt
er größte Teil des Gefechtstrosses und ein Teil

Motorisiert der zweite Teil »des
der Gepäckstroß, diann 2 Sanit«ats-

und außerdem eine geländegängige Schnellast-

R egim ent: Der Stab besteht aus dem engeren
»

echtsftab .und dem weiteren, vorwiegend wirtschaft-

Der« Gesamtstand eines so gegliederten Regimentes beträgt
rund 1250——1300 Mann, 1450——1500 Pferde, 60 Fuhrwerke
und- 10—15 Kraftfahrzeuge. — Die Kampfkraft u240Schützen,
24 l. MG., 12 s. MG., 2 U.-s.MG. und 2 Geschutze. 64.

kampfwagenficheres Gelände,
besprochen am Beispiel des Schlachtfeldes von Höchftädi.

Jn späterer Kriegführung wird der Beweglichkeitdurch die

Verwendung von Panzerstreitkräften ein »hervorragender
Platz verschafft werden. Bewegliche Kräfte konnenan einem

Tage größte Wegstrecken zurücklegen. Alle bisherigen Vor-
stellungen von Taktik, vielleicht sogar«auchvon Sltrategie,
werden verschwinden. Die größte Siegeswahrscheinlichkeit
wird der Führer haben, der die Beweglichkeit im höchsten
Maße entwickelt. Von ausschlaggebender Bedeutung ift für
den Vorm-arsch motorisierter Berbände die Kenntnis des
Geländes. Sollen Panzerstreitkräfte mit Erfolg wirken, so-
sind sie vom Gelände abhängiger,·als jede andere Waffen-
gattung. Wie schwierig ist das Überschreiten eines Fluß-
hindernifses? Ein modernes Kampfwagen-Bataillon besitzt
192 große Fahrzeuge und- 34 Krafträder. Die Kenntnis des
Geländes kann durch Flieger, motorisierte Aufklärungs-
abteilungen und auch durch Kavallerie gewonnen werden.

Im Gegensatz zu allen anderen Armeen besitzt die deutsche
Wehrmacht keine Panzerstreitkräfte. Die uns zugebilligten,
wenigen, gepanzerten Transportwagen kommen kaum in

Betracht Wir miissen unsere besondere Aufmerksamkeit auf
die Abwehr feindlicher G.K.F. legen. Da uns die beste
Abwehrwaffe, der gleichwertige Kampfwagen fehlt, müssen
wir nach anderen Abwehrmitteln suchen, also eine passive
Abwehr ausüben. Diese wird vornehmlich durch natürliche
hindernisse gebildet, die die Annäherung und Waffenwirkung
der Kampfwagen verhindern sollen. Ein solches Gelände
bezeichnen wir mit ,,kampfwagensicher«.
Gewässer über 3 m Breite und 1,50 m Tiefe, Wälder mit

starkem, dichtem Baumbestand, Sümpfe, hohe und starke ge-
böfchte Dämme, Schluchten mit 450 Steigung und felsige
Steilhänge bilden natürliche hindernisse Es kann aber
schon sehr wertvoll sein, den angreifenden G.K.F. ein
die Geschwindigkeit verzögerndes Gelände zuzufchieben.
hierzu gehören Ortschaften, lange Steigungen und Gefälle,
lichte Wälder, Wasserläufe und seichter Boden. Es ergibt
sich die Folgerung, durch künstliche Sperren aller Art die
natürlichen hindernisse zu. ergänzen. Gefällte Bäume, stein-
oder erdigefüllteWagen, gespannte Drahtseile und alle tech-

Beschwerden
ilber Unregelmäßigkeiten oder irgendwelche
Mängel in der Zustellung des »Militär-wochen-
blattes« sind grundsätzlichzunächstund rechtzeitig —-

ain besten schriftlich in einfachster Form — der Zustells
Postanstalt oder der Kuch- und Zeitschriften-
handlung, bei der das Abonneinent bestellt worden
ist, zu melden. Etwa vorkommende Mängel können
auf diese Weise ani schnellsten behoben werden. Erst
wenn dieser Schritt erfolglos bleiben sollte, lioinint
eine Beschwerde an den verlog E. s. Mittler te Sohn.

Berlin Sw os, Uochstr. 68s7t, in Frage.
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nischen Mittel, die wir heute kennen, besonders die Dank-

mine, gewinnen nur, wenn sie mit natürlichen hindernissen
verbunden ihre Umgehung ausschließen. Zur passiven Ab-

wehr rechnet ferner noch die Tarnung Zusammenfassend
kann man sagen, daß die Aufgabe der passiven Abwehr in

der ,,Kanalisierung« des feind-lichen Kasmpfwagenangriffs be-

steht. Wir können bei genauer Kenntnis der Leistungs-
fähigkeiten neuzeitlicher G.K.F. undi richtiger Gelände-

beurteilung die Annäherung feindlicher Panzerstreitkräfte
verhindern. Damit dürfte viel, wenn nicht alles erreicht sein.

Jnteressant ist, daß vor über 200 Jahren die französische
und bayrische Armee bei Höchstädt eine vollkommene tank-

sichere Stellung besetzt hatten. Wäre die Schlacht 1929, ich
will damit den heutigen Stand der Technik zum Ausdruck

bringen, geschlagen worden, so hätte der Angriff der öster-

strecken. Den Siegern fielen in die hände: 13 000 Gefangene-
135 Fahnen und Standarten, 150 reichte und schwere Ge-

«

schütze,5400 Proviantwagen, die Kriegskasse, 2 Schiffbrucken·
14 000 Tote hatte die gewaltige Schlacht gefordert.

heute fährt man, mit der Bahn von Donauwörth Oder

Dillingen kommend-, durch das fruchtbare Land und die«nn-
mutige Gegend, die damals vom Lärm der Waffen wider-

hallte. Vom Bahnhof Blindheim aus ist das Schlachtfeld
am besten zu übersehen. Jm Norden begrenzen die bewa-

deten Ausläuser der Rauhen Alp die Fernsicht, südlichek-

blickt man die Donau. Die freundlichen Ortschaften Ober-
und Unterglauheim und Weilheim liegen in die Ebene Un-
gebettet, die durch mehrere, der Donau zufließende Bäche

In

verschiedene Abschnitte zerlegt wird. Jn enger Begrenzung
dehnt sich das Schinchtfeid in einem Dreieckskaum zwischen
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Schlacht bei höchstädi am 13. August 17o4.

reichischen und englischen Truppen durch den Einsatz G. K. F.
nicht unterstützt werden können. Das Schlachtfeld- bietet so,
wie das Gelände damals war, ein Schulbeispiel für passive
Kampfwagenabwehr.

Der Verlauf der Schlacht, in der Preußen, Bayern, Briten,
Jren, Dänen, holländer, hannoveraner, Braunschweiger,
Württemberger, hefsen und Osterreicher kämpften und star-
ben, sei kurz geschildert.

Eine französische Armee unter Tallard hatte sich mit dem

Kurfürsten Max Emanuel von Bayern vereint. Beide be-

setzten zwischen den Dörfern Blindheim an der Donau und

Lützingen am Südostrand des bewaldeten Goldberges eine

Stellung. hier wurden sie am 13.8.1704 wider Erwarten

von den vereinigten beeren Marlboroughs und des Prinzen
Eugen von Savoyen, zusammen 52 000 Mann-, angegriffen.
Die Verbündeten marschierten in 9 Kolonnen vor, die Deut-

schen auf dem rechten Flügel, wo die Preußen unter dem

Fürsten Leopold von Anhalt-Dessau die äußersten Kolonnen

bildeten, die Engländer auf dem linken. Sie überschritten
den Nebelbach, der die feindliche Stellung schützte. Marl-

boroughs Angrisf auf Blindheim war anfangs ohne Erfolg,
auch der rechte Flügel kam nicht vorwärts. Jn dser Mitte,
wo der Feind fast nur Kavallerie hatte, wurde gegen 5 Uhr
ein Schwanken beobachtet. Marlborough ließ jetzt seine
ganze Kavallerie über den Bachs gehen und durchbrach die

feind-liche Schlachtordnung. Dadurch war der linke Flügel
unter Marcin und dem Kurfürsten zum Rückzug genötigt,
der rechte, in Blindheim abgeschnitten, mußte mit 27 Ba-

taillonen und 12 Eskadrons unter Tallard die Waffen

höchstädt und den beiden etwa 4 km nordostwärts davon

gelegenen Ortschaften Blindheim und Lutzingen aus. »O -

der eigentlichen Gefechtsfront fließt in einer durchschnittllch
250 m breiten Niederung der 2 bis 3 m breite Nebelbach-
der, wie damalige Berichte behaupten, stark versumpfte Ufer
gehabt haben soll. Die Verteidigung fand in den Ortschaften
Blindheim und Lutzingen und in dem dazwischen gelegenen-
bis an den höhenrand vorgeschobenen Oberglauheim starke
Stützpunkte. Der rechte Flügel lehnte sich an die darnalg
noch an Blindheim vorbeifließende Donau, der linke an den
westlich von Lützingen herabstreichenden Goldberg an. Dle

ganze Front war durch den Reichenbach und Augraben, VOr

allem aber durch den Nebelbach geschützt. Am sogenannten
Horn, einem Feld zwischen Blindheim und SonderheitW
wurden 15 französischeSchwadronen in die Donau abge-
drängt, und englische Reiter kamen im Morast bei Blin
heim um. Für alle Truppen, besonders aber für die großen
Reiterverbände, bildeten die vielen Bäche erhebliche hinlief-
nisse. Trotz der hergerichteten Übergänge war es für
Kavallerie schwer, die Pferde sanken auf der feuchten Wiese
oft ein, und es dauerte Stunden, bis sie befreit waren. Je
vordersten Schwadronen waren mit Faschinen versehen, kne

beim Übergang über Gräben und susmpfige Stellen benUtzt
werden sollten.

Alle Voraussetzungen für ein tanksicheres Gelände wctken
in der geschilderten Schlacht gegeben. Anlage künstlicher
Sperren, hier wären in der hauptsache Staumaßnahmkn
von Vorteil gewesen, hätten naturgemäß noch zur Versink-
kung der Stellung beigetragen.
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enu uben, bei eder Gelandeerkundsung, Die La·fette··ekMU»e»eIM·ZUg Fe ekfykeklchen zwei
Forallem aber, wgnnII sich darfimhandelt, eine Stel- Mann nicht ubersmaßig Die Gewichte find gleichmaßig
singquszusuchen, tanksichekeg Gelände zu erkennen. Weil verteilt. Auch Steilhange konnen ohne ÜberanstrengungUS ie moderne Waffe fehlt vergessen wir sie heute bei

KLEMMErwägungen,und es besteht die Gefahr« daß Wir
so id

ert motorifierter Kampfverbände unterfchätzen· Em

Höcheglestankficheres Gelände, wie es das SchlachtfexdVon

le. stth darstellt, werden wir nicht immer und nicht so
Icht finden. 199·

Eine neue MG.-Lafelke gegen Erdziele.
(f Seslitewiger Zeit befindet sich in den VereinigtenStaaten
Laf«tnf—»JOUrnal«Nr. 1X29, hptm RL A. Ease) eine neue

e·tesur das f-MG. der Jnfanterie in Truppenversuch
GulesbessstehtUUS einem T-Stück mit zwei abnehmbaren

mmtmdkmmit Drahtfpeichen Auf dem Querstuck sind
un.-Kasten, auf dem Längsstück ein Mun.- und ein

Fasserkaftenmit Riemen befestigt. Das MG. liegt in

Kkaleßtellungauf dem Dreifuß, der mit verstellbaren

Mem-Fernleicht abnehmbar auf dem T-Stück befestigt ·ist.
wage aiette kann an den Munitionswagen oder Einheits-
DejchFlUiigehängtoder direkt von hand oder mit einer

gezogen werden.

bigleersLafettewurde konstruiert, um a) das Gewicht der

zeugbelsiknLafette zu vermindern, b) eine brauchbare Flug-

L ampfung zu ermöglichen, und c) die Standfestigkeit

tüafettebeim indirekten Schuß ohne Verwendung des

Die
S

JkUerhöhen. .

BodenPkaUiig der Lafette hat ergeben, daß das neue
eine ssUckZwelches als Dauerbestandteil zur Lasette gehort,
gibt ehr feste Schießgrundlage für indirekten Beschußab-
fich«ni

US bisher verwendete hölzerne Bodenstuck erwies

je
cht UIS gleichwertig.

«

Untier[neue Lafette bildet auch mit Rädern eine ftandseste
450 age· Ihr Schwerpunkt liegt so tief, daßbange von

Kip
quer befahren werden können, ohne die Lafette zum

der

Prisface du gener-il NidsseL

überwunden werden.

Die 12 Versuchslafetten und MG.-handwagen sind bei der

Komp. D der 29.Jnf.Brig. versucht worden. Zur taktischen
Verwendung sind drei Anschlagsarten zu beachten:

1. Auf Rädern.
2. Auf dem T-Bodenstück. hierbei nimmt man die Räder

ab, so daß das T-Stück auf der Erde ruht.
3. Ohne T-Stück. Man braucht ebensoviel Zeit, das MG.

vom T-Stiick abzunehmen, als man bisher zum Frei-
machen des Geräts vom jetzigen Handwagen benötigte.

Die Verwendung des T-Stückes beim Schießen aus vor-

bereiteter Stellung tritt am häufigften ein-. Der Vorteil liegt
in der ständigen Mitführung des T-Stückes als Bestandteil
der neuen Lasette. Es ist also stets die Möglichkeit des
indirekten Schießens gegeben, besonders wenn die Infan-
terie noch mit Artillerie-Richtkreisen ausgestattet wird. Jm
übrigen bestimmt der Komp.- bzw. Zugführer, welche La-

fettenart verwendet werden soll, je nach Lage und Gelände-

beschaffenheit.
Die Ladefähigkeit des neuen Geräts ist von 16 Mun.-

Kasten auf 24 gesteigert worden. 5 Kasten befinden sich auf
der eigentlichen Lasette, 19 auf der Protze. Von diesen

6002Patronen sollen 1250 stets als Reserve beim MG.
blei en.

Die Beweglichkeit des s.MG. ist durch die neue Lasette
erheblich gesteigert worden. Geringe technischeMängel lassen
sich schnell beheben, ohne die taktische Verwendbarkeit der

Lafette nachteilig zu beeinflussen
Das Jnstellungbringen des s.MG. zur Luftabwehr aus

der Marschkolonne heraus erfordert 3 Sekundsen Vom Erd-

beschuß kann man in 5 Sekunden zur Luftzielbekämpfung
übergehen. Mit der alten Lasette dauerte das 8 Sekunden.
Der Verfasser schließt mit der Äußerung, daß die f.MG.-
Lafette verspräche, der wichtigste Gegenstand zu werden, der
für die Jnfanterie der Vereinigten Staaten seit dem Kriege
geschaffen worden wäre.

Die Kriegsermnerungen des Generals
Brusfilow.

Von General der Jnfanterie a.D. v. KuhL
Der durch den überraschenden Erfolg seiner foensive vom

Sommer 1916 berühmt gewordene russische General Brussi-
low hat ErinnerungenH hinterlassen, die nun-mehr in fran-
zösischerUbersetzung erschienen sind. Sie tragen den aus-

gesprochenen Charakter eines Memoirenwerkes mit den be-
kannten Vorzügen und Nachteilen. Der Verfasser stellt sein
Licht nicht unter den Scheffel, glaubt vielfach nicht die ge-
bührende Anerkennung für seine Leistungen gefunden zu
haben, leidet unter der Eifersucht seiner Nachbarn und schiebt
ihrem Versagen die Schuld bei ungünstigemVerlauf der Er-

eignisse zu u. dgl. Zu Anfang richten sich seine Beschwerden
gegen den Führer der heeresgruppe Jwanow, dem er unter-

stellt ist und der in Brussilow seinen Nachfolger gewittert

He)Måmoires du gänöral Brussil0v. Guerre 1914—1918.
Librairie Hachetie.
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habe. Später, nachdem Brussilow selbst Führer einer heeres-
gruppe geworden ist, sind es die beiden anderen heeres-
gruppenführer Ewert und Kuropatkin, die ihn in »ver-

brecherischer Weise« im Stich gelassen und um den strate-
gischen Erfolg gebracht haben.

Zu Beginn des Krieges führte Brussilow die 8.Armee,
die zur heeresgruppe Jwanow (Südwestfront) gehörte und

auf dem äußerstenlinken Flügel des russischen Aufmarsches
gegen die Osterreicher kämpfte. Jm März 1916 übernahm er

an Stelle Jwanows selbst diese heeresgruppe und wurde

nach der Revolution im "Mai 1917 Oberbefehlshabersdes
russischen heeres, bis er kurz vor der zweiten, bolfchewikifchen
herbstrevolution durch Kornilow ersetzt wurde. Er ist nicht
ausgewandert und später in Moskau gestorben, bevor er

seine Absicht, in einem zweiten Band seine Erlebnisse unter

der Bolschewikenherrschaft zu beschreiben, ausgeführt hat.
Sein Buch enthält manche beachtenswerte Urteile über be-

kannte Persönlichkeiten. Der Kriegsminister Suchomlinow
war nach seiner Ansicht zweifellos intelligent und besaß eine

schnelle Auffassungsgabe, war aber oberflächlichund flüchtig.
Jhm wird an Fehlern hauptsächlichder Mangel an Munition
im Kriege, der übrigens bei allen kriegführenden Mächten
mehr oder weniger stark hervorgetreten ist, ferner die Ab-

schaffung der Festungs- und Reserveregimenter sowie die

Auflassung der westlichen Befestigungen vorgehalten. Ein

Verräter sei er aber nicht gewesen, auch habe er immerhin
in der Reorganisation des heeres Erhebliches geleistet.

Sehr günstig urteilt Brussilow über den Oberbefehls-
haber, den Großfürsten Nikolai Nikolajewitsch Einen besseren
hätte man nicht finden können. Er sei völlig in seinen mili-

tärischen Aufgaben aufgegangen, habe sein Geschäft theo-
retisch und praktisch gründlich verstanden und das Ver-trauen

der Truppe besessen. Seine frühere heftigkeit habe sich all-

mählich gelegt und einem inneren Gleichgewicht Platz ge-

macht. Jedermann im heere hätte gewußt, daß seine An-

ordnungen unverzüglich und ohne Schwanken ausgeführt
werden mußten. Leid-er sei der ihm beigegebene General-

stabschef Januschkewisch nur ein mittelmäßiger Stratege ge-

wesen, und- der Bearbeiter der Operationen, der General-

quartiermeister Danilow, habe einen engen, starrsinnigen
Geist gehabt, der zu manchen unüberlegten handlungenund
zu einer Verzettelung der Streitkräfte den Anlaß gegeben
habe.
Für einen schweren Fehler erklärt es Brussilow, daß der

Zar nach der Absetzung des Großfürsten Nikolai Rikolaje-
witsch selbst den Oberbesehl übernommen habe. Jn mili-

tärischen Dingen habe man ihn nsur als Kind betrachten
können, so daß die Führung völlig in die hände seines
Generalstabschefs Alsexejew übergegangen sei. Diesem habe
es aber trotz seines Wissens, seines Verstandes und seiner
strategischen Begabung an Willenskraft und Festigkeit ge-

fehlt. Auch könne ein Generalstabschef niemals seinen Ober-

befehlshaber ersetzen. Bei dieser Gelegenheit sei erwähnt,
daß Brussilow gegen die Behandlung des Generalstabschefs
dieselbe Klage erhebt, die auch bei uns vielfach ausgesprochen
worden ist. Nach dem Durchbruch bei Gorlice wurde nicht
der Führer der heeresgruppe zur Rechenschaft gezogen, son-
dern seins Generalstabsches verabschiedet Einer könne nur

die Verantwortung tragen, meint Brussilow, und das müsse
der Oberbefehlshaber sein. Für Fehler und Mißgriffe sei er

haftbar und dürfe nicht als Paradefigur hingestellt werden,
während der Generalstabschef verantwortlich gemacht werde.

Was Brussilow über den Zustand der russischen Armee

während des Krieges berichtet, ist bereits aus den Veröffent-
lichungen der Generale Danilow, Gurko u. a. bekannt. Be-
reits drei Monate nach Beginn des Krieges war der größere
Teil der Berufs-offiziere und der ausgebildeten Soldaten aus

den«Reihen verschwunden-. Die Lücken mußten in hast durch
erbärmlich ausgebildete Mannschaften aus den Depots ge-

füllt werden, die höchstensmarschierenl konnten, aber vom

Gefecht keine Ahnung hatten, ihr Gewehr vielfach nicht
laden, geschweige denn schießen konnten. Es fehlte in der

- heimat an Gewehren, um sie auszubilden; sie kamen ohne
Gewehre an die Front und konnten dort auch keine erhalten.
Auf diese Weise sank der Wert der Armee immer mehr
zu einer schlecht ausgebildeten Miliz herab. Der Munitions-

mangel war in Rußland noch weit größer als bei den
anderen kriegführenden Mächten. Jm «Winter 1914X15 hatte
die Armee Brussilows nur Munition für eine einzige Schlacht

und wäre danach wehrlos gewesen. Im Mai 1915 sei M

Geschützzahl in der Batterie aus Munitionsmangel von a

auf sechs herabgesetztworden; die leeren Artillerieparks habe
man, weil unnütz, weit zurückgeschickt.Erst im. Jahre 1916

habe sich die Beschaffung von Waffen und die Munitions-

lage gebessert. .

Vielfach wird dser deutschen Armee oorgeworfen, sie lel

auf den Stellungskrieg nur unzureichends vorbereitet ge-

wesen. Es ist ein verbreiteter Irrtum, daß uns die Fran-
zosen in dieser Beziehung voraus gewesen seien. Von fran-
zösischerSeite wird im Gegenteil lebhafte Klage darüber ge-

führt, daß die Ausbildung des Jnfanteristen irr der Fecdf
befestigung vor dem Kriege völlig rückständig gewesen fe!
und daß eine große Abneigung dagegen bestanden habe, den
Spaten zu ergreifen. Jn Rußland hat nach Angabe Brussi-
lows kein Mensch an den Stellungskrieg gedacht, nieinand
hat etwas davon wissen wollen.

Offen gibt Brussilow zu, daß die russischen Truppem ins-

besondere die vorausgehende Kavallerie und die Train5-
hinter der Front nach dem Überschreiten dser Grenze aU

deutschem Gebiet übel gehaust, mehrere Städte verbrannt
und geraubt und geplündert haben. Selbst Offiziere hätten
geraubte Gegenstände nach hause geschickt.
Über die deutsche Armee urteilt er sehr günstig: »Das

deutsch-e Volk und seine Armee haben einen solchen Grad
von überraschender Energie, Standhaftigkeit, Patriotismu5-
Tapferkeit, Ausdauer, Disziplin undl prerwilligkeit bis zum
Tode für das Vaterland bewiesen, daß ich als Soldat nicht
umhin kann, mich vor ihnen zu verneigen. Sie haben wle

Löwen gegen die ganze Welt gekäsmpft, und ihre Seelen-

stärke war überraschend. Der deutsch-e Soldat und dahes
auch das deutsche Volk verdienen die allgemeine hochachtung-

Das hindert aber Brussilow nicht, Deutschland des Stkek
bens nach der Weltherrschaft zu bseschuldigen. hierbei fe«
Rußland hinsichtlich seiner Pläne im nahen Orient, Frank-
reich durch seine Absicht, Elsaß-Lothringen wiederzugewin-
nen, und England wegen seiner Flotte und seines Welt-

handels für Deutschland störend gewesen. Es ist kaum

möglich, die Dinge mehr auf den Kopf zu stellen. Genau

umgekehrt ist es gewesen. Frankreich, Rußland und England
sahen in Deutschlands den Gegner, der ihren bestimmten
Kriegszielen im Wege stand und der daher niedergeworfen
werden mußte.

Die Begebenheiten bei der 8. Armee in Galizien und in

den Karpathen 1914X15 schildert Brussilow sehr eingehend-
ohne für uns besonders bemerkenswerte Angaben zu machen-
Die Schuld an dem Durchbruch bei Gorlice im Frühjahr 1915
schiebt er dem Führer der heeresgruppe Jwanow zu, der

an den bevorstehenden Angrifs nicht habe glauben wollen
und seine Reserven an den falsch-en Stellen gehabt habe.

Der Schwerpunkt der Erinnerungen liegt naturgemäß an
der berühmten ,,Brussilow-Offensive«im Sommer 1916. Das

Wichtigste ist allerdings bereits aus anderweitigen russifchen
Veröffentlichungen bekannt gewesen.

Nach den ursprünglichen Vereinbarungen der Entente-
mächte war das Zusammenwirken zu der großen gemein-
schastlichen Offensive so geregelt, daß der englisch-franz"ösisck»)e
Angrifs an der Somme am 1. Juli, der russische Angkl
etwas vorher, asm 15.Juni, beginnen sollte. Der Schwer-
punkt der russischen Offensive lag bei der mittelsten »Hm-es-
gruppe West« (General Ewert), die in Richtung Wilna an-

greifen sollte. Den beiden anderen heeresoruppen fielen
nur Nebenangriffe zu, und zwar der Nordgruppe (Kur0-
patkin) bei Dünaburg, der Südwestgruppe (Brussilow) in

Wolhynsien.
Jnsbesondere war am 14..April in einem Kriegsrat dem

General Brussilow die Aufgabe zugewiesen worden, den

gegenüberstehendenGegner durch seinen Angriff so zu fesseln-
daß er nicht imstande sei, seine Front gegenüber dem haupt-
angriff des Generals Ewert zu verstärken. Wieder Truppen«
noch Artillerie könnten der heeresgruppe Brussilow zur Ver-

stärkung überwiesen werden. Sie müsse mit ihren eigenen
Kräften auskomsmen. Sehr befriedigt war Brussilow über
seine Rolle nicht; er blickte, wie aus den Erinnerungen il
entnehmen läßt, mit einiger Mißgunft nach seinem Nachbar
Ewert und verfolgte dessen Maßnahmen infolgedessen arg-

wöhnischiund mit scharfer Kritik.

Unter die-sen Umständen erblickte er sein heil nur in her
Überraschungdes Gegners. Er nahm davon Abstand, seme
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Reserven Un einem Punkte zu eine-m Vorstoß zusammen- Wenn die Russen auch ihr Ziel nicht erreicht hatten, so

Zäzxehemum dem Gegner den Angriffspunkt nicht zu ver-

un
n.- sondern ordnete an, daß jede der unterstellten Armeen

· lnnethllh dieser wieder einzelne Arme-ekorps einen

e
, Vorbereiten und sofort mit den Annäherungsarbeiten

niåltnqknsollten. Selbst Überläufer konnten den Gegner
e·

uber die Angriffsrichtung aufklären, wenn auf diese

trofksean zwanzig bis dreißig Stellen Vorbereitungen ·ge-
ei ZUWürdenDen Schwerpunkt legte Vrussilow aber hier-

ma th UTdle Richtung auf Luzk. Uber den G·egner»war
rei3.hlnk"elchendunterrichtet und wußte, daß mehrere öster-
s lfch-UUgUr1scheDivisionen nach dem italienischen Kriegs-

aUPlUtzabbefördert waren.
f

Mai be
· » . . ,

«

'

gUNU die osterreichische Offensive von Tirol
gkuojtgegendie Jtaliener und machte anfangs beträchtliche
ä- fchritte Eadsorna rief um hilfe Am 24·Maj klef·dek
eieVdeSGeneralstabesdes russischen Feldheeres, Aleerew,

der itnisslldwan und fragte, ob und wann er« zur Entlastung
owialienischenFront zUMt Angriff übergehen könne. Br«ussi-

an
Frklakte sich bereit unter der Bedingung, daß auch Ewefrt

Brgklffe an einigte sich auf den 4. Juni für den Angriff

eiugtlowUyd den 14sJUNi für den Angrisf Ewert. Eher

ge
wert Ulcht bereit, hieß es. Alexejew hatte Bedenken

eiiåzendaS.Yngkss5VekfahrenBrusfilows und« suchte ihn zu

ein
sr Verelmgungaller seiner verfügbaren Krafte an« einem

zlgen Punkte zu einem geschlossenen Angriff zu bestimmen.
er Brussilsw bestand auf seinem Vorhaben.

hstlder Tat trat die Heeresgruppe asm 4. Juni in Wol-

a
Ien Und Ostgalizieni zum Angriff an. Die Angriffstruppen

stelltenerst kurz vor Begian in der Nacht in die Ausgangs-

einbungenvorgeführt worden. Aber Ewert griff zu der ver-

auf
Urteil Zeit nicht an, er verschob dsen Zeitpunkt zunachst

im
den Juni, erklärte dann aber, daß der Feind sich

der ·gegenuber erheblich verstärkt habe. Sein Angriff an

an
In Aussichtgenommenen Stelle sei aussichtslos,er wolle

wo emsm anderen Punkte, bei Baranowitschi, angreifen, ob-

ve
hl die Verlegung eine Verzögerunig von etwa drei Wochen

ruriachte Die Oberste heeresleitung stimmte zu, obwohl
daråissllowentschieden Einspruch erhob und darauf hinwies,
we d

er Gegner nunmehr seine Reserven gegen·ihn·«ver-
qqukn könne. Vrussilow behauptet, Ewert sei eifersuchtig

xnegroßen Erfolge seines Nachbars gewesen. Nach eine-in
de Uchkhabe er geäußert, er sähe nicht ein, wozu er fur
bei RuhmVrussilows arbeiten solle. D.aher»sei.derAngriff

dortVakanowitschierst im Juli erfolgt. Tatsächlich hat aber

wen ereits am 13. Juni ein starker Vorstoß stattgefunden,
n aUch der hauptangriff erst im Juli erfolgte.

ZEITaber dann, als sein großer Erfolg offenkundigwurde,

damtekRordweskund Westfront verstärkt. Vrussilow war
hejdlnlcht einverstanden, sondern drängte darauf»daß die

· en anderen heeresgruppen selbst zum Angriff uber-

Die Verstärkungen kämen zu spät, inzwischenhabe
es d egner ihm gegenüber ebenfalls verstark-t.·So sei

noch .Uauch gekommen. Der Angriff sei weder bis Kowel
- bJSWladimir-Wolynsk durchgedrungen Dank der Un-t"

«

naigskelkan der übrigen Front habe der Gegner von seinen
Tku angegriffenen Fronten wie auch laus Frankreichstarke
ssegDR herangezogen,und auch die Osterreicherhatten die

gefühsveIn Jtalien aufgegeben und eiligst Divisioneniheran-

sesspnrt-»Wenn Rußland einen wirklichen Heerfuhrer be-

Angr.hatte, der die beiden anderen heeresgruppen zum

großlssvorgetrieben hätte, dann wäre es nicht bei dem

wäreen·taktischenErfolg Vrussilows geblieben, sondern dann
Gren Vielleichtder Gegner auf der ganzen Front auf seine

He zurückgetriebenworden.

Urtesllstinteressant, daß von deutcher Seite ein ahnliches
Krie aUSgesprochenworden ist. eneral Hoffmann («Der

eergTM versäumten Gelegeniheiten«)macht·der russischen
ein eSleltungaus dem Wechsel in ihren Absichten ebenfalls
Süde Orwurf: Wenn die Russen, statt Truppen nach dem
deutfnzU ziehen, vielmehr ohne Rücksichtauf Verluste»die

sie dTheront mit allen Kräften angegriffen hatten,so hatten
zur ZUQberbefehlshaberOst verhindert, semekielts Kruste

e exstakkungdes Verbündeten abzugeben. thneseine
öfhatteaber aller Wahrscheinlichkeit nachdie Krisis an

e denelchischmngarischenFront mit der ganzllchen Nieder-
·eS verbündieten heeres geendet-

russilow blieb daher zunächst auf sich allein angewiesen,
.

war ihnen doch der glänzendste Sieg, den sie im Weltkriege
errungen haben-, zugefallen. Vrussilow gibt an, in der Zeit
vom 4. Juni bis zum 12. August rund 380 000 Gefangene
gemacht und rund 500 Geschützeerbeutet zu haben. »Es
waren«, so berichtet er, »die schönstenTage meines Lebens,
und ich lebte diese Freudentage mit dem ganzen Rußland
zusammen« Jn hundserten von Telegramsmen drückten ihm
Bauern, Arbeiter, Aristokraten, Geistliche, Schüler aus, daß
ihr russisches herz im Verein mit den braven Soldaten der

siegreichen Armeen schlüge. Großfürst Nikolai Nikolajewitsch
telegraphierte aus dem Kaukasus: »Ich beglückwünscheSie,
ich küsse Sie, ich schließeSie in meine-Arme, ichssegne Sie!«

Aus der Darstellung Vrussilows, die im wesentlichen mit
den Angaben des Generals Gurko übereinsti«mmt,geht her-
vor, daß die Bemerkung, die Falkenhayn in seinem Buche
über die Vrussilow-Offensive gemacht hat, doch der Berich-
tigung bedarf. Er meinte, daß es sich bei dieser Offensive
gar nicht um einen Angriff im eigentlichen Sinne gehandelt
habe, sondern nur um eine gewaltsame Erkundung, dsurch
die den bedrängten Jtalienern die Anteilnahme des Bundes-
genossen bezeugt werden sollte.

"
«

Die Wiedergeburl der entscheidenden
Feldschlachi.

Das Typische des Weltkrieges war es, daß keine der krieg-
führenden Parteien imstande war, eine große militär. Ent-

scheidung herbeizuführen. Auch Tannenberg und die Winter-
schlacht in Masuren können mit hinsicht auf den Umfang
des Krieges nur als lokale Siege bezeichnet werden· Man
kann die Weltkriegsperiode mit der Zeit des 17. und
18. Jahrhunderts vergleichen. Friedrich d. Gr. sagte einmal
zu seinen Mitheslfern, sie sollten sich nicht einbilden, daß sie
in der Zeit der Eäsaren lebten, das einzige, was sie tun
könnten, sei, mit den begrenzten Mitteln ihrer Zeit das best-
mögliche zu erreichen. Auch die damaligen Mittel gestatteten
nicht die herbeiführung einer großen Entscheidungsschlacht.
Eine ähnliche Ansicht spricht auch Delbrück in seiner »Ge-
schichte der Kriegskunst« aus. Den Soldaten der Zeit von

1792 bis 1815 war es- lange verborgen, daß sie in einer
Epoche der großen operativen Entscheidungen lebten: Man-
tua, Marengo, Ulm, Jena, Novara, später Metz und Sedan.
Vestimmend für Taktik, Organisation,«Ausrüstung und Aus-
bildung waren nicht so sehr die Wirksamkeit der Kampf-
mittel, als vor allem die Beweglichkeit Die Verluste auf
dem Schlachtfelde waren von untergeordsneter Bedeutung.
Während der späteren Jahre des Weltkrieges nahm der

Krieg wieder die Form eines Ermattungskrieges an, eine

Form, die man als längst überholt angesehen hatte. Der
Gewinn einer Schlacht lag wieder in den Verlusten, die man

dem Gegner zusügte, während man selbst Verluste sparte.
Die Beweglichkeit trat hinter Wiaffenwirkung und- Deckung
zurück. Die Ausrüstung wurde nach den Erfordernissen des

Schlachtfeldes ohne Rücksicht auf Beweglichkeit bestimmt.
Die Marschausbildung wurde zurückgesetzt gegenüber der

Kampfausbildung.
»Das militärische Problem unserer Zeit«, sagt weiterhin

der Verf. eines kürzlich erschienenen inhaltsreichen heft-
chens’k), »muß dasselbe werden wie das, mit dem Fried-
rich d. Gr. die ganze Zeit seines Lebens gerungen hat, ohne
es anders als teilweise lösen zu können, nämlich wie man

den Krieg wird »kurz und vis« führen können. Fried-
rich d. Gr. sagte über die Schlachten seiner Zeit, sie seien
ebenso »fatal« für den Sieger, wie für den Besiegten, und
des ersteren Vorteil bestände nur darin, daß er Gelegen-
heitbekäme, »Viktoria zu schießenund ,Te Deum Iaudamus«

zu singen«.«
-

dFast prophetisch für unsere Zeit wirken ie Worte des

größten militär. Denkers des 18. Jahrhunderts, v.Lloyd-, in

seiner »Abhandlung der Kriegskunst«: «Kriege werden nicht
wie ehemals durch Schlachten und vollkommeneSiege ge-
endet. Eine Armee, die einen«geschicktenAnführer hat,
nimmt, wenn sie gleich der feindlichenan Stärke und Güte

nicht bei weitem beikommt, eine vorteilhafte Position ein

dlc) Kpt. A. Wattrang, Kungl. svea Livgarde: »Det
avgörande kältslagets renässans«. stockholm 1929.
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und hält dadurch jahrelang ihren mächtigen und siegreichen
·

Feind auf, bis Sieger und Besiegte ungefähr gleich stark
entkrästet und zugrunde gerichtet sind.« Es wird zwar heute
behauptet, daß trotz allem der Angriff seine Überlegenheit
über die Verteidigung behalten hätte. Dieser Satz ist jedoch
nur mit Einschränkungen richtig. heutzutage ist ein Angriff
derartig zeitraubend, daß für den neuzeitlichen Angreifer
das Wort gilt: ,,Vincere seis, victoria uti nescis.« Tat-

sächlich stehen wir, wie die Lineartaktiker, vor einem Miß-
verhältnis zwischen Feuerkraft- und Stoßkraft mit dem

hauptgewicht auf der Feuerkraft und damit auf der Ver-

teidigung
Uber die Lösung dieses Problems meint der Verfasser:
»Der Weg, den man bisher beschritten hat: durch Steigern
der Feuerkraft die des Feindes zu brechen zu suchen, hat zu
der intensiven Entwicklung der Feuerkampfmittel geführt,
der wir die jetzige trostlose Lage zu verdanken haben. Will
man aus dieser herauskommen, hat man zwei Wege zu
gehen: Verminderung der Feuerkraft und Vermehrung der

Stoßkraft. Das Mittel für den ersten ist N e b elentwick-
lung, für den zweiten Kampfwagen. Das sind die

Kampfmittel, deren Entwicklung wir daher vor allem an-

streben sollten. Noch sind sie unvollkommen, aber die Ent-

.wicklungsmöglichkeiten lassen uns ahnen, daß die Epoche des

Ermattungskrieges diesmal nicht nach Jahrhunderten, son-
dern höchstens nach Jahrzehnten zu rechnen ist.«

hansjochen Leist.

Ausbildung im Segelflug.
Der Segelflugsport hat sich in den letzten Jahren sehr ent-

wickelt. Überall werden Ortsgruppen für Segelflug errichtet.
Unter fachmännischer Leitung werden Segelflugmaschinen
gebaut und geflogen. Führend im Segelflug ist die Rhön-
Rossitten-Gesellschaft.
Für Anfänger in diesem Sport ist die Kurifche Nehrung

mit dem weichen Dünensand und dem nie aufhörenden Wind
das geeignetste Gelände. Gesunde, kräftige Männer von 16
bis 25 Jahrenkönnen in den Kursen der R.hön-Rossitten-
Gesellschaft ihre Fähigkeit im Segelflug erproben. Die Kurse
gehen fast das ganze Jahr hindurch und- dauern ungefähr
vom 1. gegen Ende eines jeden Monats. Anfragen find
direkt an Rossitten zu richten. Jn Einzelfällen sieht die

Schule von den Altersgrenzen ab; Fünfzehnjährige und

Fünfzigjährige haben sich im Segelflug betätigt.
Jn einem Kursus kann der Flugschüler bei gutem Wetter

und günstigem Winde 3 Flugprüfungen ablegen. Über die

abgelegten Flugprüsungen erhält der Schüler einen Gleit-

fliegerausweis A und späterhin B und für den Segelflug
den Segelfliegerausweis c.

.

Zu A. Ein gerader Gleitflug auf ein Ziel mit ungefähr
30——40 Sek. Flugdauer. B. Dasselbe mit einer Kurve·

C verlangt Segelflug mit einer bestimmten Mindestzeit.
Den A-Schein bekommen fast alle Schüler. Bei günstigem
Wind machen sehr viele die B-Prüfung. Die c-Prüsung er-

fordert ism allgemeinen einen etwas längeren Aufenthalt in

Rossitten Die Flugscheine erhält der Schüler koste»nlos.
Für die tägliche Unterbringung und Verpflegung nimmt

die Schule 2,50 RM. pro Kopf. Hierzu tritt ein einmaliges
Wäschegeld von 3 RM. Die Ausbildungskosten betragen
150 RM. für den Kursus. Jedoch kommt die Schule allen

begründeten Anträgen auf Herabsetzung des Schulgeldes
weitestgehend entgegen. Jn dem Schulgeld ist eine Versiche-
rung gegen Unfall hinsichtlich der fliegerischen Tätigkeit und
in der Eigenschaft als Startmannschsaften enthalten (Todes-
fall 2000 RM., Jnvalidität 6000 RM., Unsälle: Kurkosten
bis zur höhe von 1000 RM.). Verursacht der Schüler Bruch,
so trägt die Schule den Schaden.

Die Schule stellt hohe Anforderungen an jeden einzelnen.
Der Flugdienst beginnt sehr früh und endet bei gutem Wetter
und günstigem Wind oft sehr spät abends. Flugwetter muß
ausgenutzt werden. Bei schlechtem Wetter findet theoretischer
Unterricht und praktische Anweisung im Bau von Segel-
flugzeugen statt in den Lehrwerkstätten der Schule. Die

Unterbringung und Verpflegung ist gut. Es ist ein Lager-
leben. Verwöhnte und verweichlichte Menschen werden sich
in Rossitten nicht wohl fühlen. Auch wird ihnen der Nach-
mittagskaffee unter dem Flugzeug mit trockenem Brot und

Dünensand nicht schmecken.

Das Gefahrsmoment bei-m Fliegen ist sehr klein. Schweks
Unfälle kommen nicht vor. Ein Absturz oder »Überziehek
endet mit einigen blauen Flecken. Der Dünensand ist welch-
Die Ausbildung liegt in der hand gut erprobter Fluglehrek«

Jn Rossitten kann jeder Mann feststellen, ob er für den

Flugdienst mit einem Motorflugzeug geeignet ist. Ein Emp-

fehlungsschreiben für spätere Ausbildung als Motorflieger
stellt die Schule aus, wenn der Schüler sich hierfür eignet
Jeder junge Mann sollte sich in Rossitten versuchen und dle

Grundbegrisfe des Segelflugs sowie des Fliegens überhaupt
kennenlernen. Wer sich nicht aktiv beteiligen will, der sollte
trotzdem einmal, wenn er in der Nähe ist, einen kleinen

Rundgang durch die Werkstätte machen und sich den Fuss-
betrieb ansehen. Auch der Zuschauer kommt auf felne
Kosten. K.

Schweizer Brief.
Das militärische Leben nimmt seinen- gleichmäßigen Fort-

gang. Jn der Armee wird entsprechend den zur Verfügung
stehenden Mitteln ruhig gearbeitet. Die gesetzmäßigenWieder-
holungskurse der sogenannten Landwehr-Jahrgänge 30 bls

38 haben nun schon zum Teil stattgefunden. Dabei handelt
es sich um diejenigen Jahrgänge, die in der Zeit des Welt-
krieges an der Grenze standen, sogenannten aktiven Dienst
leisteten, also meist eine Ausbildung bis zu 300 und mehr
Diensttagen aufweisen. Es hat sich nun durchweg gezeigt-
daß die dort geschaffene Grundlage einer derartig gründliche
war, daß sie durchgehalten hat und daß man jetzt, nach 30
bis 12 Jahren, durchaus darauf aufbauen kann. Dabei ist
allerdings zu bemerken, daß bei der Landwehr die Spreu
vom Weizen geschieden ist, die körperlich Untauglichen aus-

geschieden sind. .

Die Kurse verliesen dann auch in absoluter Ruhe und

Zuverlässigkeit und zeitigten durchaus erfreuliche Ergebnisse-
Vor allem muß der gute, glänzende Geist, der in der Truppe
herrscht, erwähnt werden, der allen Aufhetzern von sozia-
listischer Seite zum Trotz auch nicht die geringste Miti-
stimmung aufkommen ließ. Bei diesem Anlaß wurde auch
die Landwehr mit dem leichten MG., das sich bis anhin
durchaus bewährt hat, ausgerüstet.
Für die Kurse der de.-Rgtr., die 1930 absolviert

werden, ist ein noch größerer Gewinn zu erwarten, da die

Offiziere dieser Einheiten Gelegenheit haben, schon diese-Z
Jahr in einem taktischen Kurse ihr Können und Wissen auf-
zufrischen.

Bei den Auszugseinheiten ist dieses Jahr in den Dion-
4 und 5 im Detail im Rgt. gearbeitet worden, die 1. und 3i

haben sogenannte Detailwiederholungskurse in der Brig-
durchzusühren, während Ende August in der 2. und
6. Div. Divisions-Wiederholungskurse mit größeren Feld-
übungen kombinierter Einheiten stattfinden. Daneben fanden
mehrfach Spezialkurse usw. statt.

Der Kampf um die- Armee ist noch nicht erloschen. Auf
der einen Seite stehen die reformierten Pfarrer aus der

Schule Ragaz, die den Waffendienst vollkommen ablehnen
und so mit die Ursache werden, daß mehrfach Dienstverwei-
gerer aus religiösen Gründen kriegsgerichtlich verurteilt
wurden, während die eigentlichen Verführer im hintergrunde
blieben. Das Volk reagiert allerdings nur langsam auf diese
stattszersetzenden Tendenzen. Ein solcher Pfarrer, der gegen
Feldpredigt und Feldkanzel auftritt, wird zum Rückzuge ge-
zwungen. Die antimilitaristische Bewegeung hat auch tief
in die Lehrerschaft gegriffen. Aber weite Kreise sind auf dek

but und starke Gegenströmungen machen sich bemerkbar-
Jn der Armee selbst ist wenig oder nichts von diesen Ten-

denzen zu bemerken.
,

Selbstverständlich im antimilitaristischen Lager stehen die

Sozialisten, die selbst, zum Unterschiede gegen die deutschen-
die Landesverteidigung ablehnen und das kleine Grüpplein
der Ko«mmunisten,die auf den Bürger-krieg hinzielen, und
nur der bürgerlichen Armee zusetzen wollen. Die Kommu-

nisten wollten an Pfingsten im Kanton Tessin gegen den
ital. Faszismus protestieren. Da diese für die Ausland5-

beziehungen gefährliche Demonstration unterbunden wurde-
so verlegten sie diese-s rote Treffen, an dem auch rote Front-
kämpfer aus Lörrach teilnehmen sollten, nach Basel. Aber

auch hier wurde kurzerhand durch ein Truppenaufgebot dek
Rummel unterbunden. Neuerdings soll nun am 1. August-
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III Nakwnalfeiertagxversucht werden, an mehreren Orten

N b
elfUIJgMoskaus zu demonstrieren.

ganeenEZeRbemerkt,brachten die letzten Wahlen auf der
ganzenLiniedeutlich einen Stillstand, zum Teil einen Ruck-

g dex Llnksparteien zum Ausdruck.

cheiutekneraugenscheinlich äußerst gefährlichen Wetterecke
etzIIJkchder»Kanton Tessin zu entwickeln· Reibereien und

To
Wen zwischenFaschisten und Tessinem sind an der

pergesordnungdie immer von einer dem südlichen Tem-
etiktjmententsprechenden Pressefehde gefolgt sind·.Kein

w.
ich vermag abzusehen, wie sich dort die Ereignisse ent-

lckeln werden.

aszekade·Mit·Rücksichtauf ihre.innere und äußere»Lage

-Mö lFeSchweizGrund genug, in allen Teilen sich sur alle

25 glchkeitenbereitzuhalten. So wird die Aufstellung »von
bandft--MG.-Kompn.speziell zur Fliegerabwehr begrußp

gest. erstkvrpskommandantWeber, der letzte vom Drei-
zerJrILMlt Wille und Sprecher, der Schöpfer der schwei-
kö IschenGeniewaffe,feierte im Juni in voller geistiger und

rp.erll,c«hekFrische seinen 80. Geburtstag.
Je Iahklich am Nationalfeiertag, am 1. August, durch-

slefuhkkeSammlung soll dieses Jahr zugunsten der·Wehr-
atnnSkasprgedurchgeführt werden. Sie ergab ein sehr

es Resultat Die bevorstehenden Herbstmanöver erfahren

hfboxgeAusbruches der Maul- und Klauenseuche eine er-
e IkcheEinschränkung Ganze Rgtr. aus den verseuchten
ebieten können nicht mitmachen. Idem.

BUSder Werkstatt der Truppe

Aber Hintern und Dungverwertung.
L

.S Werden von allen berittenen Waffen viel größere
lielstungengefordert als in der Vorkriegszeit, nament-

VOn der Kavallerie. Die Aufklärungseskadronen und

ertIJFJatrouillenhaben meistens 120 km- zu machen. Das

r ewohnliche um in Flanke und Rücken vom Feinde über-

fsschendsaufzutreten und schnell wieder zu verschwinden,
mrdertfür die Eskadrons meistens Leistungen bis zu

qknm Die Fahreskadron Eelle z. B. wird oft 50 km nach
vaHfoerbeordert, um dort zu Jnfanterieübungen als Ka-

ofteklegebraucht zu werden. Die Märsche schließen sich
b

olIne Ruhetag den Ubungen an, bei denen es meistens
enzdwird.

futt
el allen diesen großen Leistungen gibt es 8 Pfund Kraft-
iek-· Wir hatten 1114, 1014, 914 Pfund Rationssatz

leietoblgen Leistungen können die Pferde nur ohne Schaden

schsekhwenn man sich aus dem Düngererlös Futterzulagen
es en kann. Abgesehen davon, daß das gelieferte Futter

ri Ingwertig ist. Die Verpflegungsstellen zahlen die ge-
ngsten Preise.

er Eskadronchef hat in erster Linie Belange an seiner
ngverwertung und dennoch muß er alle Dungeinnahmen
hästbteilung oder dem Regiment abführen. Vielleichter-

e
,el’ viel Geld wieder, wenn er viel abliefert. Dieseweise

Zoestmlniunggab es zu meiner Eskadronchefzelt ln den

chrJahren des vorigen Jahrhunderts leider auch schon.
Re .hatte eine Eskadron in Deutz und einen sehr guten
d rglnlentskommandeuyder diese schöne Bestimmung da-

hle Umging, daß er den Eskadrons die Duvngverwertung
einlgvergab und unsere Belange dadurch steigerte, daß er

Küe Phe Ausnutzung verlangte; denn ein schlecht genahktes
Ia rasslverpferdschätzte er nicht. Die hohen Verwertungen
degenIn festen Händen bei den anderen Eskadrons, z».·B. in

und knmoniakbereitungfür Geschoßfabriken..Jch·,als jüngster
in fklschhereingekommener, mußte mich mit einem Gartner

Sau-Hollandbegnügen, der aber je Zentner, BahnhofDeUtz,
strezgut zahlte. Jch hatte selbstverständlichkeine Matratzen-
durlLUnd ich- verkaufte jede Woche, das ganze thk hln-
Ei

ch, entweder 200 oder 400 Ztr. Jn Deutz war eine gute

Faspahmeder KarnevaL . Die Eskadrons verborgten zum

u nachtszuge etwa 50 Pferde, das Pferd·zu 10 M. Unser
alsngpachtgeldbekamen wir fast vollständigvom Regiment

Pfe Ufets,Bohnen oder Kleeheu zuruck, so daß unsereWe glänzend aussahen.
» .

die
as beste tut nebenbei eine gute WlinterdkessUk-bel der

sich
Pferde richtig auf der Hinterhand gearbeitet werden und

verlbehaglichfühlen. Sie dürfen niemals naß die·Bahn
Offen. Diese richtige Dressur ist die beste Konditum sür

Dauerleistungen.
suttert werden.

Als ich später Kommandeur in Fürstenwalde war,-machte
ich es ebenso wie mein Deutzer Kosmmandeur. Jn der Mark
hatten die Eskadrons auch Gärtner in Berlin und Frank-
furt, es wurde auch viel Dung gegen heu und Stroh auf
Gütern vergeben. Als Kommandeur der Kavallerie-Unter-
offizier-Schule und der Offizierschule hatte ich natürlich auch
diese Dungkontrakte nach Gewicht und viel Einnahmen
durch Verborgen von Jagdpferden, die ich dadurch steigerte,
daß ich nur 2 M. nahm, wo sonst 3 M. üblich waren. Jch
verborgte aber jedes Pferd, das angefordert wurde. Da ich
die Pferde sehr gut futterte, gingen die anderen Pferde an

den Jagdtagen meistens zweimal, um dsen Dienst nicht leiden
zu lassen. Jn Schwedt, bei den ehemaligen 2. Dragonern,
vergaben die Eskadrons in der heuernte Leute und Krüm-

pergespanne ins Oderbruch, ich glaube für den 10. Haufen,
und futterten dadurch ihre Pferde gut. Es ist also ganz
egal, wodurch man Geld oder Futter erwirbt, man muß
nur genug haben.

Das Futtern darf jedoch niemals zum Mästen ausarten.

Jch würde jeden Truppenteil, der gemästete Pferde hat, ta-
deln und nicht als Muster hinstellen, namentlich weil sie
nicht genug gearbeitet haben und bei den geringsten Leistungen
mit Schaum bedeckt sind. Ein Pferd darf nie schaumig
schwitzen, nur wässerig. Kommt es mal vor, daß Pferd-e
schwitzen, so müssen sie mit einem kleinen Brett abgezogen
werden, welches jeder Mann in der Tasche haben muß.
Die Pferde sind dann in 5 Minuten wieder trocken.

Bei einem Kavallerie-Divisions-Exerzieren unter dem

Grafen Haeseley dessen Ordonnanzoffizier ich war, erlebte

ich, daß von einem Regiment, welches auch gemästete Pferde
hatte, am ersten Tage 19 Pferde am hitzschlag eingingen.
Der Graf haeseler exerzierte lange, aber nicht anstrengend,
und die anderen 5 Regimenter hatten es gut ausgehalten.
Über die Art des Futterns nur einige Bemerkungen.

Damit die Pferde nicht gierig fressen, ist es ratsam, vor

jedem Kraftfutters eine hand voll heu zu geben. Hafer und
häckseh dieser nicht zu kurz geschnitten, müssen immer stark
angefeuchtet werden. Trotz aller schönen veterinärischen
Einspeichelungstheorien habe ich durch Versuche festgestellt,
daß die Pferde unendlich viel besser aussahen, die feucht ge-
futtert wurden. Viel satt trinken aus Trögen ist der beste
Schutz gegen Kolik, ebenso am Abend vor dem Ruhetag
einen Kleiematsch, je Pferd 1 Pfund aufgebrühten hafer
und 1X4Pfund Weizenkleie mit etwas Salz einrühren. Leck-
steine in den Krippen. Bohnenstrohhäcksel ist der beste. Jm
Sommer Grünfutter, im herbst Mohrrüben und Zucker-
rüben futtern, ist gut. Man muß das futtern, was man

wohlfeil bekommt. Jn Deutz futterten wir viel Malzkeime
und Biertreber. Gedämpfte Kartoffeln futtern ist gut.

Die Arbeit muß mit dem Futter in Übereinstimmung
stehen. Die Woche darf nicht aus Pferdestehtagen bestehen,
nur der Sonntag ist Stehtag. Es darf nie ein Pferd be-
wegt werden, sondern jedes Pferd, das den Stall verläßt,
wird geritten oder gefahren zur Belehrung der Pferde oder
Mannschaften. Es wird freilich jetzt eine vielseitige Aus-
bildung verlangt, und die Nachmittage fallen aus wegen
Schulunterricht. Die Pferdeausbildung ist zur Erhaltung
des Materials dennoch fast das Wichtigste.

Matratzenstreu müßte als Herd aller Krankheiten ver-

boten werden, und man kann sich nur Futter kaufen, wenn

man viel Dung verkauft.
Jn einem guten Stall darf es nie nach Pferden duften.

Gute Luft, im Winter keine warmen Ställe, die Stall-
wachen lieber Mäntel anziehen lassen. Die Pferde nie ein-
decken. Keine Fliegen im Stall haben, dafür Schwalben-
nester, und im Februar alljährlich die Ställe kalken, um

die Fliegenbrut zu zerstören. Das Kalken kostete z.B. für
das Ulanenregiment in Fürstenwalde 50 M., und der
Spritzapparat, den das Regiment kaufte, 80 M. Es wurde
mit Kalkmilch mit Lysol gespritzt. Zwei Leute bedienten den
Apparat, und in drei Tagen waren alle Ställe und die
Reitbahnen gekalkt.

Wer sich alle diese Gedanken durch den Kopf gehen läßt
und mich noch überbietet, wird viel Freude an seinem
glänzenden Pferdematerial haben, das so leistungsfähig sein
muß, den Teufel aus der hölle zu reiten.

Baron Digeon v.Monteton.

Das ganze Jahr muß gleichmäßig ge-
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Personal-Veränderungen Heere und Flotlen
Mariae.

Mit Wirkung vom 1.9.1929 befördert: zum Korv.Kpl.:
der Kptlt. XLamprecht (Fritz), Nav. Offz. des Krzrs. ,,Emden«.

Es werden folgende Stellenbeselzungen in der Reichsmarine
zum herbsl 1929 befohlen:

Kplne. z. S.: pKolbe («f)ans), Kdr d. S. D. O., z. Chef
d. Stabes d. de. d. St. O., ÆZanden Chef d. Stabes d.

de. d. St. O., z. Abt. Leit. im Rw. Min., Niv. Bredow

(Hasso), Kdr. d. M. S. Flensburg-Mürwik, z. Kdr. d.
S. D. O.i«); Fregkplne.: sskv Trotha (Wolf), Kdt. d. Krz.
»Königsberg«, z. B. d. St. Eh. O., Niv. Schröder (Ludwig),
Admstbs. Offz b. Stabe d. Flotte, unter Aufrechterhaltung
seiner durch Erlaß vom 22. 6. 29 —- P.A.1600 —- erfolgten
Ernennung zum Kdt. d. Krz. ,,Köln« bis zur Jndienststellung
dieses Kreuzers zum Kdt. d. Krz. ,,Amazone« ernannt,
IIKrafft (Ernst), 1. Offz. »d. Liniensch. »Schleswig-Holstein«,
z. Kdr. d. 11. M. A. A.»-),PWitthoefh Kdr. d. M. S. Fried-
richsort, z· Kdt. d. Krz. ,,Königsberg«; Korvkplne.: PMewis
z. B. d. St. Ch. O., z. Kdr· d. M. S. Friedrichsort, XWew
ninger (Rudolf), mit W. d. G. eines Abt. Leit. im Rw.

Min. b., z. B. d. St. Eh. O.; Kpllle.: Ædeisch (Wernser),
Liniensch. ,,Elsaß«, z. Lehrer, zugl· K.-Führer b. d. M.

Flensburg-Mürwik*—),1IcJörß, Adj. b. d. Mar.-Werft Wil-

helmshaven, in dem bisherigen Dienstverhältnis»belassen-M
fSteinbach, Linienschiss »Schlesien«, z. K. Fuhr. b. d.

VI. M. A. A., Phachtmanm Kdt. im Bersuchsverband d.

S· B. K., in dem bisherigen Dienstverhältnis belasseni),
IIcMösseL Liniensch. ,,Elsaß«, z. Liniensch. ,,.f)annover«’««);
Oblie. z. S.: 1ItMichahelles, Assist., zugl. Kdt. im Versuchs-
verband d. S. V. K., z· Refer. b. d. T. V. A.»«·),PJsenlan
Fischereischutzboot »Zieten«, z. Liniensch. »Schlesien««««),
1IcBassenge, Ausb. Offz. an Bord d. Krz. »Emden«, nach
Rückkehr d. Schiffes z. B. d. St. Ch. O. unter Aufheb. seiner
mit dem Erlaß P. A. 1790 vom 14.8.29 verfügten Stellen-

besetzung; Li. z. S.: PKrause (Otto), k. z. Dienstl. b. d. Kdtr.

Pillau, z. Kdt. d. Stationstenders ,,Nordsee«; Komka
(Jng.): JIIBrinkmanm Leit. Jng. d. Liniensch. »Elsaß«, z.
V. d. St. Eh. O. mit Außerdienststellung dieses Schiffesix
Kpilie. (Jng.): IIDL Lüttge (Gustav), hfl Jng. b. d.

· 2. T. hfl., z. leit. Jng. d. Krz. »A«mazone«,unter Vers. nach
Wilhelmsh. u. Zut. z. St. N., später z. B. d. St. Ch. N.«·),
XSchwarz (Gerhard), Lehrer, zugl. Ausb. Offz. für Fähn-
riche (Jng) a. d. M. S. Kiel-Wiks, z. Liniensch. ,,Elsaß«,
später z. M.-Werft Wilhelmsh» Baubel. Liniensch.·»Dan-
nover«, dann Liniensch. »hannover«’««),XTheusen Liniensch.
,,hessen«, in dem bisher. Dienstverhältnis belassen-IN Oblie.

(Jng.): PFiebig Krz. »Amazone«, mit Außerdienststellung
dieses Schiffes z. M.-Werft Wilhelmsh·, Baubel. Liniensch.
,,.f)annover«, später Liniensch. »F)annover«"·), IIFMoritz,Leit.

Jng. in d. 4. T. hfl., z. V. d. St. Ch. N., ÆIerIng, Ausb.
Offz. an Bord d. Krz. »Emden«, nach Rückkehr des Schiffes
z. B. d. St. Eh. O.-k), NDeters, Leit. Jng. in d. 4. T. hfl.,
in dem bisherigen Dienstverhältnis belassen-M Li. (Jng.):
NBriese, M. S. Kiel-Wik, M.-Arsenal Kiel, Baubel.«Krz.
,,Karlsruhe«, später Krz. ,,Kar«lsruhe«.

"

Die mit einem II·) bezeichneten Offiziere unter Aufhebung
ihrer durch Erlaß vom 22. 6. 1929 P. A. 1600 verfügten
herbststellenbesetzungen 1929.

Umzüge —Wohnungsnachweis
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Ägypten. Ein ägypt. Blatt gibt der Hoffnung Aus-

druck, daß nach der Abberufung des Oberkommissars Lord
Lloyd einige dringende Wünsche des Landes erfüllt würden.
Dazu gehöre, daß die ägypt. Truppen wieder in den Sudan

zurückkehrten und die engl. Truppen sich auf den Schutz des

Suezkanals beschränkten. Jm Falle eines Angriffes durch
eine dritte Macht müßten England und Ägypten sich gegen-
seitig zu hilfe kommen.

Bulgarien. Jm Zusammenhang mit der letzten Am-

nestie verlangte die serb. Reg. die Auslieferung des ehem.
Oberkommandierenden der bulg. Armee, Gen. Jeloff Die

bulg. Reg. protestierte, und im ganzen Lande wurden Kund-
gebungen gegen das serb. Verlangen abgegeben. Die serb.
Note betont ferner, daß die. Bulgaren den Vertrag von

Neuin verletzt hätten, indem sie die Amnestie erließen, um

eine Reihe von Personen, die nach dem Bertrage an die
Alliierten hätten ausgeliefert werden müssen, in Freiheit zu
setzen. — Jn Warna fanden ernste Zusammenstäße zwischen
Militär und Polizei statt. — Ford beabsichtigt, das Flug-
verkehrswesen Bulgariens zu organisieren. Am 1-5.9. wird
in Sofia ein Generalbevollmächtigter erwartet. 152.

England. An Stelle des zurücktretenden Sir Eharles
Madden wurde Adm. Osmond de Brock zum Oberbefehls-
haber der Flotte ernannt. Bei Schießübungen im Mittel-
meer explodierte auf dem Arzt ,,Devonshire« ein 20 em-

Geschütz. Der Geschützturm wurde zerstört. 1 Offz und
16 Matrosen wurden getötet, 8 Matrosen verletzt. Min-

Präsident MacDonald erklärte im Unterh·ause, daß er die

Absicht habe, die Arbeiten an den in Bau befindlichen Krzrn.
»Surrey« und ,,Northumberland« einzustellen, den beab-

sichtigten Bau zweier Uboote zu unterlassen und den Bau
der übrigen neuen Kriegsschiffe zu verlangsamen. Die da-

durch arbeitslos werdenden Werftarbeiter hoffe er anderweit

zu beschäftigen. Auch mit diesen Räslungseinfchränkungen
sei die engl. Flotte genügend stark, um die Landesverteidi-
gung zu sichern. Eine Einigung zwischen Engl. und den
Ber. Staaten sei vor Einberufung der allg. Abrüstungs-
konferenz in den Fragen der Seeabrüstung erforderlich. Die

Signatarmächte des Washingtoner Abkommens würden
über die eingeleiteten engl.-amerikan. Verhandlungen auf
dem Laufenden gehalten. — Bei Stag Lane stießen zwei
Mil.-Flugzeuge zusammen. Die Jnsassen, 3 hauptleute-
wurden getötet. -o-.

Japan. Am Haushallsvoranschlage wurden Abstriche
in hähe von 28 253 000 Yen vorgenommen. Davon entfielen
auf das Kriegsmin. 5263 000 Yen und auf das Marinemin.
800 000 Yen. -o-.

Persien. Die Nomadenstämme Südpersiens, die mit

den Reformbestrebungen Rieza Chan Palawis unzufrieden
sind,haben sich schon im Mai erhoben und zunächst die Pro-
vinz Faristan mit der hauptstadt Schiras in Besitz ge-
nommen. Die Stärke der Aufständsischenwurde schon da-
mals auf mindestens 10 000 Mann geschätzt,die mit Waffen
und Munition, angeblich englischer herkunft, reichlich aus-

gerüstet seien. — Seither hat die Ausstandbewegung stark
an Umfang zugenommen; zahlreiche hohe Beamte und Offi-
z·iere,sogar einige Minister, sind daran beteiligt. Sie beab-

sichtigen, den Schah zu ermorden, die von ihm vertriebene

Kadscharen-Dynastie wieder einzusetzen und alle Neuerungen
wieder abzuschaffen. Die Regierungstruppen seien einer-

seits zu schwach, andererseits sympathisieren sie auch teil-

weise mit den Aufständischen. Rußland und England haben
sich bereits eingemischt; ein russ. Sondergesandter hat Rieza
Chan Palawi die hilfe Rußlands angeboten, englische
Flieger haben angeblich die Aufständischenwiederholt mit
Bomben angegriffen. (»United Pkeß·«)
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- .Rumiinien.
fett lungem in der Dobrudscha ihr Unwesen trieb, wurde
nach langesVerfolgung endlich von starken Truppen- und
»endal"tl·lerieabteilungengestellt. Nach einem heftigen

- amPf- M welchem die Truppen erhebliche Verluste erlitten,
en-kamen die Räuber abermals. Jn ihrem Lager wurden
grPßeMengen von Waffen, Munition, Booten und Lebens-

Mitteltlgefunden. (,,N. Fr. Presse.«) 64..
a

Ruizlanu 16 ehemalige weißgnrdistischeOfsiziere,«d1en der sSpitze von größeren Banden über die chinesische
kepöeIn· das Sowjetgebiet eingedrungen waren, um an-

gsbllchMlt Wissen und Zustimmung der chinesischen Be-
deen Sabotageakte im Amurgebiet durchzuführen, wurden

gefangengenommemzum Tode verurteilt und in Ehabarowsk
erschtzssew(»N. Fr· Presse-I 64.

·

. Uk»kei. Eine türk. Luftflottille unternahm Ende Juli
einen Ubungs-Rundflug über Kleinasien. Ausgangspunkt
War Eski Schehir für das 1. Geschwader und führte dasselbe
nach Konia, Diarbekir und Kaissarie. Ein 2.Geschwader

Eine 60köpfige Räuberbande, die schon s startete ebenfalls von Eski Schehir nach Stambul, Adria-
nopel, Smyrna, Konia, Adana, Diarbekir, Wan, Kars,
Erzerum, Samsun u. Angora. Gesamtflugdauer eine Woche.

152.

Vereinigte Staaten. Präs. hoooer erklärte, daß
die drei neuen Krzr., deren Bau noch in diesem Jahre be-
gonnen werden sollte, nicht auf Stapel gelegt werden wür-

den, bis sich übersehen lasse, welches Ergebnis die amerik.-

engl. Abrüstungsverhandlungen aus die beiderseitigen
Flottenstärken haben werde. Er hoffe, daß es künftig kein

Wettrüsten, sondern gemeinsames Abrüsten zur See zwischen
beiden Mächten geben werde. Nach einer Erklärung des

Außenmin. werden die engl.-amerik. Seeabrüstungsverhand-
lungen zwischen der engl. Reg. und den amerik. Botschaftern
Dawes und Gibson fortgesetzt. Vermutlich werde es noch
vor 1931 zu einer Konferenz in London kommen. — Kriegs-
minister Good richtete einen Erlaß an den Genstb., mit allen
Mitteln zu versuchen, im Heereshaushalle Ersparnisse zu er-

zielen. 22.

Vegvrechungenkönnen nur nach »Ein-
sey Utlg eines Besprechungsstuckes
»ein die Schriftleitung« erfolgen. Bücherschau

Verpflichtung zur Bespre un oder
Rücksendung eingesaudteckBücher
kann nicht übernommen werden.

Schlachtendes Wellkrieges. Jn Einzeldarstellungen»be-arbeitet und herausgegeben im Auftrage des Reichsarchivs.

ld—31. Die Tankschlachl bei Cambrai, 20.——29.November

AgnkVerfasser: hauptsmann a.« D. »D-r. Georg Strutz,
rchlvrat beim Reichsarchiv. Qldenburg i.O.-Berlin 1929.

kUFkund Verlag von Gerhard Stalling.
YDJeSchlucht bei Cumhrni ist ein sehr bedeutungsnolieg
Ereignis des Stellungskrieges, weil der Gegner, der Eng-
andelbzum erstenmal auf der Ententeseite sich den Vorteil
er Uberraschung schuf und Massen von Tanks unter Aus-
UItUnglangen Vorbereitungsfeuers in den Kampf warf,

also.eine doppelte Überraschung für den deutschen Ber-

teldkgeyder bisher feindlichse Angriffsabsichten schon Wochen
Vorher erkannt hatte und von dem mächtigen Ausbau der

ne.UenWaffe des Feindes nichts ahnte· Die Darstellung
Zeigt die Hilflosigkeit der dünn gesäten deutschen Jnsanterie

egen die Panzerwagen, denen mit gewöhnlicher Munition,
auch durch MG.-Feuer, nichts anzuhaben war; S.m.

Unition war nur spärlich vertreten. Im weiter-en Kampf-
verlcluflernte man aber doch, ihnen mit geballten Ladungen

- km den Leib zu gehen, und die Artillerie vermochte sich mit
Ren von vorn-herein abzufinden, aber auch ihr mangelte es

aUf der ruhigen Eambraifront an Munition. Kein Wunder,
daßvderFeind tief einbrach, aber das gestalte-ZiehEambrai,
errelchte er doch nicht. Die englischen Angriffsbewegungen
tothemnachdem sich der erste Schwung am.20. November
erschöpfthatte; die deutschen Widerstände bei Flesguieres,

ralnrourt und vor den Toren Eambrais raubten ihm die

ruft- Es war ein Glück für die am schwersten getroffene

14anfantetie-Division,dnß die aus dem Osten angewnte
307-Jnfanterie-Divisionschnelle hilfe leisten konnte. Andere
Refernenströmten zu. Als die Engländer am 21. November
nElehmittagsdie Angriffe wieder aufnahmen, konnten·sie

glchtim Zweifel sein, daß die verstärkte Gegenwehr weitere

rfolge unwahrscheinlich machte.
· »

Um sich den« keilförmig gestalteten Gewinn uberhaupt
ZUerhalten, wendeten sie die hauptkrast nach Norden mit

em Ziele, sich des überragenden Geländes von»Bourbonzu bemächtigenVom 22. bis 27. November wahrten die

s.W«ePenKämpfe, deren Hauptbrennpunkte neben Bourbon
EIeDorfer Fontaine-Notre Dame und Moeuvres waren. Dierfolge wechselten hüben und drüben; dann aber entriß die

g 30. November entbrennend-e deutsche ·VekgeltUUgSs·chlachten Engländern wieder den größten Teil des ursprünglich
emberten Gebietes. Jm Gegensatz zur Tankschlachtist die

ekgeltungsschlachtnur kurz in den Hauptzugen geschildert.
[

.
Ie englischen Vorbereitungen zum Angriffwaren gut ge-

bettetUnd geschickt verschleiert; aber die Fuhrung tvermochte
FellAngrisf nicht in stetigem Fluß zu halten sie deutsche

UhrUUlLglänzend unterstützt durch die vortrefflichen Trup-
Zeusstand durchaus auf der hö.he.s Die oberen wie· die

nteken Kommandobehörden griffen ta-tkraftig, umsichtigUnd
ölelbewußtein. Daß dem englischen Stoße schonnach

geU Tagen der umfassende Gegenstoß folgen konnte- Ist ein

ervorragenderBeweis für die deutsche Spannkraft, Ent-
lUßfUhlgkeitund Organisation. «

Der englische Tankangriff war ein Menetekel, dem viel-

leicht nicht genügende Beachtung geschenkt wurde. Die not-

wendige Folgerung, der Aufbau einer großen deutschen
Tankm»acht,wurde nicht gezogen. Wir wissen.heute, daß,
von ander-en Schwierigkeiten abgesehen, die herstellung der

erforderlichen Motore nicht zu leisten gewesen ware, ohne
den Flugzeugbau und andere Kriegsindustriezweige zu be-

einträchtigen Das mag ausschlaggebend gewesen sein, usm

von der Bekämpfung der Tanks durch Tanks abzusehen.
Damit schien man Recht zu behalten, bis dem ersten großen
Tankschrecken sieben Monate später der zweite, leider ent-

scheidende, bei Villers Bretonneux folgte.
Das Buch ist gut geschrieben, der Stoffe übersichtlichund

klar geordnet. Das Quellenmaterisal, auch das englische, ist
weitgehend benutzt, um über alle Einzelheiten der Tant-
schlacht Licht zu verbreiten. Leider hat diese eindringliche
Forschung doch nicht den Namen des helden ermitteln
können, der nach englischem Zeuånis

bei Flesquieres als
letzter seiner Batterie den Tanks ranate um Granate ent-
gegensandte, bis ihn der Schlachtientodi ereilte· v. B·

General Passaga: Verdun dans la tourmente. Paris
1929, Eharles Lavauzelle 8z Eie. —- Das Buch behandelt die
Rolle, die Berdun im Weltkriege gespielt hat und schildert
die Kämpfe, die um den Besitz der Festung stattgefunden
haben. General Passaga war im Weltkriege Divisions-
komsmandeur und später Kommiandierender General und
hat an den Kämpfen um Verdun, besonders an der» fran-
zösischen Gegenoffensive im Oktober 1916, teilgen.om·men.
Diese ist daher auch eingehend geschildert. Die Darstellung

gewinntdurch die Beziehung auf die persönlichenErlebnisse.
m übrigen kann dem Buche ein besonderer kriegsgesch«icht-

licher Wert nicht zugesprochen werden. Jn bezug auf den
großen Gang der Begebenheiten bietet es nichts Neues,
während es im einzelnen so stark chauvinistisch gefärbt ist
und so viele Märchen bringt, daß man den Verfasser kaum
als ernsthaften historiker gelten lassen kann. Deutschland
hat nach seiner Ansicht — in getreuer Übereinstimmungmit
dem Bersailler Diktat — nach der Weltherrschaft gestrebt,
während Frankreich das friedfertigste Volk von der Welt ist.
»hat jemals ein Bolk ein größeres Opfer für den Frieden
gebracht, als das stolze und tapfere Frankreich?« Der
deutsche Kaiser, der in der beliebten mißbräuchlichenÜber-
setzung des Titels ,,Oberster Kriegsherr« als »seigneur de
la guerre«, als ein wilder Kriegsfürst, bezeichnet wird, hat
den im August 1914 ausrückendenTruppen erklärt, sie wür-
den siegreich zurückkommen, ehe die Blätter fielen. Der
Kronprinz hat von einem »frischen fröhllchen Krieg« ge-
sprochen,'was damals keinem Menschen eingefallen ist. Um den
Feind niederzuzwingen und den Krieg möglichst schnell zu
entscheiden, habe man ihn von vornherein mit einer wilden
Grausamkeit geführt, für die seit dem Zeitalter der Bar-
baren kein Beispiel mehr zu finden sei. Abbildungen von

merkwürdigen Medaillen, die angeblich von Deutschland
während des Krieges geprägt worden sind, werden zur Er-

härtung dieser Behauptung gebracht: Der Tod, bekleid
mit dem deutschen helm, ist an einer Pumpe beschäftigt, u
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»der französischen Armee das Blut auszupumpen«. Diese
und ähnliche Medaillen sind nach einer im Museum zu Vin-

cennes vorhandenen Photographie wiedergegeben, ohne daß
die Echtheit durch irgendeine weitere Angabe belegt wäre.
Über die im Februar 1916 begonnene große deutsche Offen-
sive bei Verdun bringt der Verfasser nichts Neues. Für die

Wahl dieses Angriffspunktes schiebt er den Deutschen die

sonderbarsten Gründe zu:
das Tor zum Westen, durch das ehemals die germanischen
horden durchgebrochen sind, um Gallien zu verwüsten.«
Abgesehen von General Schmidt v. Knobelsdorf, der dem

deutschen Kronprinzen zugeteilt war, war ihm »als Berater
des Generalstabes der berühmte 80jährige Feldmarschall
Graf haeseler beigegeben, dessen Ansichten in der militäri-

schen Welt die größte Autorität besaßen«, und der die Weg-
nahme von Verdun durch einen überraschendenvAngrisf seit
vielen Jahren aufs genaueste studiert hatte. Der Kaiser
hatte den theatralischen Einzug in Berdun bereits vor-

bereitet. Diese Proben mögen zur Charakterisierung des
Stils genügen. Daß am 24. Februar 1916 abends die Ver-

teidigung von Verdun stark schwankte, daß der Führer der

heeresgruppe bereits entschlossen war, das rechte Maasufer
zu räumen, wenn nicht Joffre und General de Eastelnau
energisch dazwischengetreten wären, ist bekannt. General

Passaga bringt zur Bestätigung einige EinzelheitenKhlv. u .

Dr. Gottfried Flügge, Senatspräsidenl a. D. «s·:
»Arbeiisdiensipflichk?« herausgegeben von Dr. Werner

Best, Gerichtsassessor, Gonsenheim-Mainz. 1929, Kranich-
Verlag, Berlin-Zehlendorf. Preis: 1,20 RM. —- Die vor-

liegende Schrift gibt den Inhalt eines Vortrages wieder,
den der im November 1928 verstorbene Verfasser gehalten
hat. Jn der Absicht, den idealen Gedanken der Arbeits-

dienstpflicht auf seine Durchführbarkeit zu prüfen, hat Ver-

fasser den gewaltigen Stoff kritisch bearbeitet. Er schildert
die außerordentlichen hindernisse, die diesem Plane ent-

gegenstehen. Die Zahl der jährlich zur Verfügung stehen-
den Arbeitsdienstpslichtigen schätzt er auf 800 000 Köpfe, die
dazu nötigen Aufsichtsbeamten auf 130 000, welche für etwa
40 000 Kolonnen der Pflichtigen nötig wären, die zu er-

wartenden Jahreskosten auf etwa 1159 Mill. RM., ab-

gesehen von den nicht schätzbarenKosten für Transport und

Unterbringung. Abschließend fragt er daher: ,,Sind wir

reich genug, uns neben den Milliarden Tributlasten und
den hunderten von Millionen der Erwerbslosenfürsorge noch
mit hunderten von Millionen für Arbeitsdienstpflicht zu
belasten?« Der Riesenstoff ist in bewundernswerter Kürze
erfaßt. Die Schrift ermöglicht, sich ein klares Bild dieses
Problems zu machen. Scheitert nach Flügge die Aus-

führbarkeit an der Vielseitigkeit der Verwendungsarten, die

sich als nicht gangbar erweist, so sei demgegenüber trotz
aller Bedenken darauf hingewiesen, daß die Arbeitsdienst-
pflicht sich vielleicht doch durchsetzen ließe. Statt des zer-

splitterten Einsatzes wäre sie einem einheitlichen Ressort,
wie dem der ehemaligen ,,Offentlichen Arbeiten.«, also des

Verkehrs, zu unterstellen. Deutschland ist im Vergleich
z. B. mit Englands ism Ausbau seines Verkehrsnetzes recht
rückständig. hier könnte die Bewegung — vom Kleinen

zum Großen sich schrittweise erweitern-dl —- eingesetzt wer-

den, zum Nutzen der gesamten Wiege-, Straßen-, Kanal-,
Eisenbahn- usw. Bauten des Reiches. Durch Schafsung,
Ausbau, ständige Vervollkommnung und Erhaltung des

Verkehrsnetzes würden der Volkswohlstand gehoben und

auch die entstehenden Kosten infolge der billigen Arbeits-

kraft wohl einzubringen sein. Genlt. a. D. v. Altrock.

Documents diplomatiques irangais (1871—1914)«
Zåme Serie (1911—1914), tome premier (4. 11. 1911 bis

7.2.1912). Paris 1929, Alfred Eoste. — Nunmehr ist auch
endlich ein Band der lange erwarteten Ausgabe der franz.
Akten zur Vorgeschichte des Weltkrieges erschienen. Als

letzte der am Krieg beteiligten Großmächte hat sichFrankr.
zur Offnung seiner Archive entschlossen. Das moralischeBei-

spiel, das Deutschland gegeben·hatte, ist dsoch nicht ohne
Folgen geblieben. Lange hat sich·diefranz. Regierung ge-

sträubt, obwohl sie auch aus dem·eigenenLande.««herausdazu

gedrängt—wurde.Seit x920 hat die franz. Liga sur Menschen-
rechte wiederholt die Offnung der·franz. Archive gefordert,
·

desmal wurden die Eingaben mit verlegenen Ausfluchten
eantwortet. Erst im Februar 1927 beantwortete Poincare
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eine Anfräge des Abgeordneten Fontanier, der an die

wiederholten Eingaben von Ferdinand Buisson erinnerte,

dahin,»daß ,,.heute, wo mit dieser Veröffentlichung im Aus-

land ulberall angefangen wird«, auch Frankreich so schnell
wie moglich damit beginnen muß. Es erhellt deutlich aus

dieser Antwort, daß es der Abschluß des deutschen Akten-
werkes, das Erscheinender ersten Bände der englischen Doku-

msentewar, die es der franz. Regierung rätlich erscheinen
ließen,nun nicht mehr zurückzustehen,sondern ,ebenso ihre
Politik der Vorkriegszeit in das hellere Licht der Kritik
zu stellen, nach-dem aus den Akten der anderen Seite doch
schon recht viel Licht auf sie gefallen war. Ein inneres

hemmnis bedeutete fraglos für diesen Entschluß die Tat-
sache, die zugleich dies Zögern erklärt, daß in Frankreich im

Wesentlichennoch die gleichen Männer die Regierung und
die Politik leiten, die es auch vor dem Kriege getan hatten.

Am 20.1.1928 wurde nun ein Ausschuß von der Regie-
rung Poincarå eingesetzt, dem die Sichtung und herausgabe
der Akten anvertraut wurde. Es sind im ganzen 52 Mit-

glieder, davon 26 historiker, 16 Diplomaten, unter denen

mehrere, wie Eambon, Berthelot, Barrere, Paleologue u.a.,
vor dem Krieg aktiv in der Politik tätig waren. Man tut

vielleicht gut, die sich aus dieser Tatsache aufdrängenden
skeptisch-en Gedanken noch zu unterdrücken, wenn auch ein

grundsätzlicherUnterschied in der Vielköpfigkeit und der Zu-
sammensetzung der franz. Kommission zu den nur zwei bis
drei Gelehrte umfassenden deutschen und englischen Gremien

besteht, denen die herausgabe der Akten übertragen wurde.

Borsitzender der franz. Kommission ist der Rektor der Uni-

versität Paris, Eharlety, in der Redaktion sitzt u. a. Pierre
Renouvin, der Verfasser des Werkes ,,Les origines imme-

diates de la guerre«, Paris 1925.

Das ganze Werk ist in drei Serien eingeteilt worden. Die

erste umfaßt die Zeit von 1871—1900, also vom Frankfurter
Frieden bis zur Entstehung des französisch-russischenZwei-
bundes. Es ist somit im zeitlichen Beginn der Aktenver-

öffentlichung, entsprechend desm auch für das deutsche Akten-
werk gewählten Zeitpunkt — England hat das Jahr 1898

für seine Veröffentlichung festgesetzt — zum Ausdruck ge-
kommen, daß politisch entscheidend die durch den Frankfurter
Frieden geschaffene Lage, die überschrieben wird »Die
deutsche Vorherrschaft«, angesehen wird. Die weitere Ein-

teilung läßt auch deutlich erkennen, wie die Beziehungen
zu Deutschland bzw. das Ringen Frankreichs um die Wieder-

herstellung seiner früheren Macht politisch herrschend sind.
Die zweite Serie umfaßt diies Zeit von 1901, dem ,,e"iitschei-
den-den Wendepunkt« der Abkehr Englands vom Dreibund,
bis 1911, die Entstehung der Entente und die Marokko-

konflikte. Die dritte Reihe enthält die Dokumente vom

November 1911 bis zum 3. August 1914.

Es liegt somit in dem jetzt erschienenen Band der erste der
dritten Serie vor. Auf 641 Seiten in 631 Dokumenten be-

handelt er die Ereignisse von der Unterzeichnung des deutsch-
fkcmzösischenMarokkoabkomsmens am 4. November 1911 bis

zur Abreise Lord haldanes nach«Berlin am 7. Februar 1912.
Das Marokkoabkommen hatte den Streit mit dem deutschen
Zugeständnis,daß Frankreich freie hand in Marokko gegen
die Zuweisung eines Teiles des Kongo an Deutschland be-
endet. Weitere Ereignisse der Periode sind der Türkisch-
Jtalienische Krieg um Tripolis, die britisch-russische Span-
nung wegen Persien und das hervortreten des deutsch-
englischen Flottengegiensatzes Überall tritt das Streben der

französischenPolitik hervor, Deutschland zu isolieren, den
Dreibund zu unterhöhlen und die eigenen Beziehungen zu

R«Ußland,Italien, England zu festigen. Man hält es zwar
Mcht für nötig, Italien »noch mehr« durch ein Bündnis
an Frankreich zu schließen,da Eambon in einem Bericht
vom 25. Januar 1912 annimmt, daß »Jtalien im Falle eines

Konfliktesneutral bleiben würde«. Unruhig werden An-

zeichen einer deutsch-englischen Annäherung beobachtet, wenn

Auch England in der Marokkokrise Frankreich hilfe gewährt
hatte— »Ein Eingreifen Englands, wenn es etwa zugunsten
Deutschlandserfolgt wäre, wäre in Wirklichkeit für uns

unerträglich gewesen«, schreibt Jules Eambon am 7. De-

zember 1911 (Nr. 308). Die englische Offentlichzkeitwar sich
freilichder Gefahr biewußt geworden, in die England durch
dle Frankreich gewährte Unterstützung gekommen war. Paul
Eambon glaubt zwar nicht, daß die deutsch-englischen An-

naherungsbestrebungenviel Erfolg haben werden, da die
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Pilan haldane nur den Zweck haben soll, »die Absichtener deutschen Regierung und namentlich ihr Manne-
Progmtnmkennenzulernen«. Aber, da die öffentlich-eMei-

nmIg M Frankreich dadurch beunruhigt werden kann,

SmUssenwir uns damit beschäftigen, indem wir die Bande
er Entente cokdia1e, die vorübergehend gelockert waren,

fester ziehen«.
Dincare wurde am 14. Januar 1912 Pre«mierminister.

Er VOtfchafterLouis, der vor einer vorbe-haltlofenUnter-

stUBUngder russischen Politik gewamt hatte, wird »ab-
bFrUfemes werden im Februar 1912 Verhandlungen uber
eme ffanzösischckussischeMarinekonvention eingeleitet und
auch Dle russische Orientpolitik stärker gestützt-

enn auch noch einige Zeit vergehen wird bis zum Ab-
schlußder französischen Aktenpublikation, von der jahrlichfUUf Vände herauskommen sollen, so ist deren endliches
Erscheinennur zu begrüßen, weil, je mehr Klarheit ubier

le VOkgiefchichtedes Weltkrieges verbreitet wird, dies unter
ULSJIUmständen.einen Abbauder Kriegsschuldlüge,der ein-

spltlg gegen Deutschland gerichteten Beschuldigungen zur
Vlge haben muß.

Parienau. Von Max Renå besse. Preis: geheftet 4RM.,
Leinen 6 RM. Rütten F- Loening, Frankfurt a. M. —

n einer Zeit, die Kriegsbücher in großer Anzahl»aufdenMarkt bringt, wäre es ein Zeichen von Rückstandigkeit,
wenn die moderne Rüstung und der Krieg von morgen nicht
zur Geltung kämen. Es liegt allerdings ein Wagnis in

solcherDarstellung, die allzu leicht Phantastik werden kann,
wenn dieser nicht schöpferifcheKräfte innewohnen, die ebenso
den Bezirken der Wirklichkeit wie der Zukunft verwandt sind.

Dieser Roman stößt in geheime und verwegene Welten
Vor- die der heroische Geist in dieser Zeit nur zu träumen

Verurteilt ist. Partenau beschwört Gedanken und Möglich-
IkchkeiteneinerWelt, an die zu glauben wir in den Be-
zirken einer zivilisierten Welt fast verlernt haben. hier wird

schöpferischePhantasie zu einer Kraft, die in ihrem Durch-
ruch eine verborgene Schicht entschlossener Menschen zeigt.

Die Welt, die sich uns hier offenbart, ist die eines großen,
freien Soldatentusms Der soldatifche Geist der Nation er-

steht hier neu durch den geistigen Einsatz der jungen Gene-
ration. Partenau, ein junger Reichswehroffizier, der den

Krieg in den Materialschlachten des Westens erlebte, aus-

gezeichnet mit dem Pour le merite, wird zerrieben in den

Pannungen von Kommißbetrieb und Feldherrntum,
Von heroischer haltung und zivilisatorifcherUmwelt. Ein

Fähnrich,in dessen Fähigkeit zur Begeisterung und leben-
diger Problematik die Eigenschaften einer neuen geistigen
RUssesich ankündigen, ist der einzige Mensch in der Um-
gebung Partenaus, der das heroifche Format und feine
Notwendigkeitenzu erfassen vermag. Die Tragik dieser
feurigen Geister ist eine passive Gegenwart, die zu einer

heroischenTräumerei zwingt, weil sie in ihrem Zweckdenken
nicht fähig ist, zu begreifen, daß Werte in«Tatenihren
Ausdruck suchen. Es sind Träume, hinter riesigen General-

stabskarten geträumt, auf denen im Augenblickgegebener
Konstellationzukünftiger Politik die Machtmittel des 20. Jahr-
hunderts in Bewegung gesetztwerden Die Geburt einer neuen

Militärmachtbereitet sich vor. Denn die Jdee des Soldaten-
tUms, jahrhundertealt, ist eine Kraft, deren Quellen in toten

Zeitepochenstürmisch und drohend ausbrechen-, Es herrscht
hier jene männliche und nüchterne Atmosphäre, die in Armeen,
Staaten und Völkern denkt, und deren Kennzeichendie
geistige Schönheit einer Phantasie ist,-die dem»Zeitalterdie
Impulse gibt, aus denen Geschichte sich vorbereitet. Es gibt
keine Kräfte, die dämonischer sind als dieser Wille zum Ein-

fatz. Wie hesse den Ablauf dieses Lebens ·schildert,»de«n
Konflikt des Genies mit den Zeitgenossen, die ihn als lastig
und überflüssig empfinden, ist auch durch die handlung be-

merkenswert Partenau ist hier« in der Umgebung von
Reichswehr und Gesellschaft der Funke, dessen Glut eine

neue Jugend entzündet, während er selbst zugrunde geht.
So ist dieser Roman zugleich der Roman des Schicksals, an

dem das beste Blut unter uns verderben muß, solange der
Ausweg in kühnere, freiere und männlichere Raume nicht
gebrochen ist· v. H.

Arnald Bronnen, 0.s. Verlag Ernst Rowohlt, Berlin
W50. Preis: 4 RM., Leinen 6 RM. — Das Erlebnis des

Krieges hat in einem gewaltigen Durchbruchsich Rechtund
Geltung in der Literatur verschafft. Jetzt beginnen die Nach-

-Gegenwart wird erzählt·

kriegsschicksale in ihrer historischen Bedeutung literarische
Gestalt zu gewinnen. Jn ihnen zeigt sich bereits die junge
Generation im Kampf um neue Formen· Ruhr, Rheinland,
Grenzmark und Oberschlesien sind Marksteine neuen Lebens,
richtungweisend noch in weite Zukunft. Jn einer neuen und

fruchtbaren Mischung von Dokument undl Roman führt
Bronnen uns in die Erregung der Freikorpskämpfe des

Jahres 1921 und zugleich in das unterirdische Ringen um

die Freiheit Oberfchlesiens. Unerwartet stößt mit Bronnen
ein Dichter zur nationalen Front, der bisher von der
Linken als einer der ihren betrachtet wurde. Das Schicksal
einer deutschen Landschaft und seiner von Sehnsucht nach
Freiheit und Ehre vorwärtsgetriebenen Jugend läßt Bron-
nen zum glühenden Bekenner von Blut und Boden werden.
Front- und Grenzlanderlebnis werden in diesem Buche ver-

schmolzen mit den Zuckungen des deutschen Volkskörpers
nach der Revolution und wir stehen mitten in dem beize-
rischen Treiben der Welt, in Schsicksalsjahren der deutschen
Nation, zu deren Zukunft die Saat damals von einer

Jugend gelegt wurde, der Bronnen hiermit ein unsterbliches
Denkmal setzt. Opfer und Taten dieser neuen Generation
kommen infolge des Parteihaders innerhalb der Regierung
um sihren vollen Erfolg. Bronnen ver-heißt aber: »Die
Opfer jener Kämpfe fielen nicht vergebens. Wenn auch Ver-
rat die äußeren Erfolge nahm, so gab doch ein neuer
himmel eine neue Saat. Die Zerstörung stockte. Das Ziel
blieb oben, flatternd in künftiger Siege Wind.«Von histo-
rischen Dokumenten unterbrochen fügt er in sprachlicher
Stärke und unerhörter Spannung eine handlung, deren

gliedernde Kraft und wortlofe Wucht überwältigt. So wächst
das Buch über einen bloßen Zeitrosinan zum Charakter-
dokument von so eindringlicher Schärfe, daß die Konturen
einer neuen Zeit und einer neuen Haltung sichtbar wer-genv. .

Der Gesellschaftsmensch. Von Hermann Lint. 1929.
212 Seiten Oktav. Verlag von Reimar hobbing in Berlin
SW 61. Preis: in Ganzleinen 6,40 RM. —- Ein Buch nicht
über den Menschen einer oberflächlichdahinlebenden Gesell-
schaftsschicht, sondern ein ernsthafter Versuch, das Leben der
Menschen in seinen »gesellschaftlichen«Außerungen zu er-

fassen und zu analysieren. Wir hören von musikal., von

diplomat. Kreisen, von deutscher, engl. und amerikan. Ge-
felligkeit, wir sehen in die Seele der Akademiker und ihrer
Gesellschaft, das bürgerliche Gesellschaftsleben der alten und
neuen Spießbürger, dann wieder der heutigen Neureichen
gleitet vorüber, die Rolle, welche Theater und Film für die
heutige Gesellschaft spielen, wird ausführlich beleuchtet, von

Salons bekannter Persönlichkeiten der Vergangenheit und
So entsteht aus dem bunten Ge-

misch der einzelnen Kapitel ein Ganzes, das ebenso viel-

seitig ist, wie es die »Gesellsch-aft«selbst sein kann. Das

unterhaltsame Buch wird für jede Dame und jeden herrn
eine angenehme und anregende Lektüre sein. Wo.

Deutscher Offz.-Bund. (Berlin W 9, Potsdamer Str. 22 b).
Nr. 24: Eupen und Malmedy. Um die Wehrform der Zu-
kunft. Frankreichs Luft-macht. — Nr. 25: Versuch der Ost-
entscheidung Nov. 1914. Als Begleitoffizier beim sowjet.
Admiral. Der franz. Genstab bestimmt die Politik seines
Landes. .- Der Junker (E. S. Mittler 81 Sohn). Nr.7-8:
Von der Funkausstellung —- Luflschulznachrichstenblail des
Flakvereins. Nr. 9: Der militär. Wert der Lastschiffe —

Kugel u. Schrot. Nr. 17: Betrachtungen über auswechselbare
Seelenrohre. Ein neues Präzisionsgewehr für«das dän.

been — Der Weg zur Freiheit Nr. 18: Pazifismus und
Wirklichkeit Die Kriegsschuldfrage als Rechtsproblem. —-

Die Gasmaske. Nr. Z: Die Entwicklung der Luftschutzbe-
wegung. Hamburger Phosgentage. — österr. Wehrzeiiung.
Nr.35: Osterreichl und das Ausland. Die größeren Truppen-
übungen des Bundesheeres 1929. — Nr Zö: Feld-marschall
Frhr. v. Krobatin. Der Haag und die Weltpolitik. Die
Bedeutung Palästinas für die engl. Berkehrspolitik. —- Die
Kriegsschuldfrage Nr. S: Die Verantwortlichkeit für den
Weltkrieg. Jaures Ermordung· — Welt und Wissen. Nr.35
u. Zö: Die dtsch. Reichsbahn. Wohnung und Werkraum. —

Bernhard Liebisch, Antiquariats- und Sortimentsbuchhand-
lung, Leipzig. Katalog Nr. 285. — Sport im Bild. Nr. 18.
Sept. 1929. Wo.
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Verschiedenes
Unser verehrier Mitarbeiter, Gen. Maj. a. D. Professor

Dr.KarlHaushofer, vollendete in München das 60.Lebens-

jahr. Er entstammt einer alten Münchener Familie. Sein-

Großvater war der Maler Max Haushofer, sein Vater der

gleichnamige Dichter und Volkswirtschaftler· Als Offz.
hatte Prof. haushofer Gelegenheit, Ostasien und hauptsächlich
Japan gründlich kennen zu lernen.s Seine Kenntnisse und

Erfahrungen legte er in einer Reihe von Büchern nieder, die

sich vor allem mit den Beziehungen zwischen Politik und

namentlich der Wehrpolitik, mit den geographischen Ver-

hältnissen beschäftigen. Als Lehrmeister wirkt er als einer

der hervorragendsten Vertreter der geopolitischen Betrach-
tungsweise an der Universität München. Seine letzten Werke

galten einer Landeskunde Japans und einer Geopolitik des

Pazifischen Ozeans. Seit 1924 ist haushofer auch heraus-
geber der Zeitschrift für Geopolitik. Wir wünschen dem

Jubilar von herzen noch eine lange Reihe schaffensfro er

Jahre.
»

22.

Der kaiserlich osmanische Marschall, Gen. d. Kav. a. D.
Dr. h. c. Oiman v. Sanders starb in München im 75. Le-

bensjahre. Der Verstorbene gehörte zunächst Darmstädter
Regimentern an und wurde dann in den Generalstab ver-s

setzt. 1913 erfolgte seine Entsendung in die Türkei. Jhm
gelang es bald, die zerrüttete osmanische Armee wieder

schlagkräftig zu machen. Seine Leistungen im Weltkriege
inder Verteidigung der Dardanellen sindl unvergessen. Vor
der Überführung der Leiche nach Darmstadt fand in

München die feierliche Einsegung statt. Die Stadt hatte
dem toten heerführer einen Ehrenkatafalk errichtet. Die

Beisetzung erfolgte in der Familiengruft auf dem alten

Friedhof in Darmstadt. Am Grabe sprachen Obrstlt.
v.hagen., ein Schüler des Verstorbenen, und Oberst Frhr.
v. Westweller im Namen der ehem. Gardedragoner. Kränze
wurden u.a. niedergelegt von der deutschen Studentenschaft,
vom Magistrat der Stadt «Leobschütz,deren Ehrensbürger der

Verstorbene war, vom Oberbürgermeister von Darmstadt,
vom Deutschen Offz.-Bund und verschiedenen militärischen
Vereinen. 22,

Am TannenbergMaiionaldenkmal fand aus Anlaß des
15. Jahrestages der Schlacht ein heldengottesdienst statt, bei
bei dem 60 Gedenktafeln enthüllt wurden, die von ost-
und westpreuß. Rgts.-Vereinen den in der Schlacht Gefal-
lenen gewidmet sind. Unter den Ehrengästen befanden sich
Generalfeldmarschall v.Mackensen, Gen.Lt. Frhr.v. Esebeck
und viele andere. Nachdem der Feldmarschall die Front der

Ehrenkompagnie abgeschritten hatte, spielte die Kapelle den

Choral »Die himmel rühmen des Ewigen Ehre«. Genmaj.
a. D. Kahns begrüßte die Gäste und gedachte des gewaltigen
heldenkampfes und Sieges vor 15 Jahren. Nach An-

sprachen des Wehrkreis- und Standortpfarrers ergriff der

Feldmarschall das Wort zu ergreifendeeredenkrede Die

Enthüllung der Gedenktafeln erfolgte, während die Kapelle
das Lied vom guten Kameraden spielte. Der gemeinsame
Gesang des Liedes »O Deutschland- hoch in Ehren« beschloß
die erhebende Feier. 22.

Zu Ehren des russ. Geschwaderchefs, Konteradm. Kall,
dessen Schiffe Pillau besucht hatten, gab die Marine-Leitung
ein Frühstück. Vizeadm Prentzel begrüßte die russ. Gäste
und erinnerte an die wertvolle Hilfe, die der Eisbrecher
»Krassin« den in Seenot befindlichen dtschn. Schiffen im

Winter geleistet habe. Konteradm. Rall gab in seiner Er-

widerung der Hoffnung Ausdruck, daß der Besuch der

Kriegsschiffe der Festigung der freundschaftl.Beziehungen
beider Länder dienen möge. Den gleichen Wunschaußerte
der russische Botschaftsrat Bratman-Brodavski. Jn»Pillau
feierte der Stadt-Kdt. die russ. Gaste in einem Begrußungs-
abend im Offz.-Kasino. 22.

Eine Flotte von vier spanischen hochseezersiörernbesuchte.
die häer von Swinemünde, Stettin, Kiel »undWilhelms-
haven. Der Flottenchef der in Swinemunde liegenden
deutschen Torpedsobootsflottille stattete dem span. Kdtn., Kpt.
zur See Miquel de Mier y del «Rio, einen Besuchab, der

vom' span. Flottillenchef erwidert wurde. Die span. Osfz.
waren Gäste an Bord derI dtschn. Torpedioboote In Stettin

»

wurden die span. Torpedoboote von einer großen Menge
lebhaft begrüßt. Der span. Kdt. stattete dem Wehrkreis-

Kdr., Oberpräsisidenten, Oberbürgermeister und Landes-

hauptmann Besuche ab, die an Bord des Flaggschiffs er-

widert wurden. Der Wehrkreiskdr. gab zu Ehren der

Spanier ein Festessen, bei dem auch der spanische General-

konsul zugegen war. 22.

.

Beginn der spanischen Flottenmanöven Über die kürzlich
begonnenen spanischen Flottenmanöver werden folgende
Angaben gemacht: Die Flotte versammelt sich in der Bucht
von Santa Pola bei Earthagena und wird in zwei Ge-

schwadern von hier aus in See gehen. Sie wird von einer

Anzahl Torpedobooten, Ubooten, Transportdampfern, einem

Luftschiff, 16 Wasserflugzeugen und sechs Landflugzeiigen be-
aleitet. Der König wird dem letzten Teil des Manövers an

Bord eines Kreuzers persönlich beiwohnen. (,,B. B. Z.«
419X29).

Der Gen. Insp. der chilenischen Armee, Gen. Frazisco
Diaz. der in mehrwöchigem Aufenthalt in Deutschland an

Reichswehr«-Übungen teilgenommen und milit. Einrich-
tungen in Deutschland besichtigt hat, gab zum Abschied zu
Ehren des Chefs der Heeresleitung ein Essen, an dem u. a.

der chilen. Gesandte, vom heere die Gen. besse, v. Blom-

berg, v. Stülpnagel, v. Schleicher-, Frhr. v. Schleinitz, heß
und v. Greiff, von der Marine Adm. Frhr. v. Freyberg,
Vertreter des Ausw. Amtes und alle z. Zt. in Dschld. kom-
mandierten chilen. Offz. teilnahmen. 22·

Das argentin. Mar.-Sch·ulschiss ..Sarmienlo« traf zu Be-

such in hamburg ein. Der Kommandant des Schiffes, Freg.
Kpt. Arturo Mackes, und die herren seines Stabes folaten
der Einlandsung der Reichsregierung nach Berlin. Der Ehef
der Marine-Leitung, Adm. ?D«r. Raeder. gab zu Ehren der

Gäste im »hotel Kaiserhof« ein Frühstück, an dem neben
Vertretern der Stadt und des Auswärtigen Amtes auch der

argentinische Gesandte, Militär- und Marine-Attiiche teil-

nahmen. Die Stadt Berlin und die argentsinischen Gäste
noch besonders nach dem Flughafen ein. 22.

Der Gen.Jnsp. des argeniinischen Heeres, Gen. Toranzo,
traf in Hamburg ein.« Er erwidert damit den Besuch des

Ehefs der Heeresleitung, Gen. heye Gen. Toranzo wird

sich etwa 4 Wochen in Deutschland aufhalten, an Übungen
der Reichswehr auf den Truppenübungsplätzen teilnehmen
und militärische Einrichtungen in Deutschland besichtigen.
Zu seinem Empfange in Berlin findet eine Parade des

Wachtregiments in der Kaserne in Moabit statt. 22.

Der niedere Flug des deutschen Rohrbachi-Romar-See-
flugzeuges über hull hat die Frage ausgelöst, ob fremden
Flugzeugen das tiefe Fliegen über englisches Territorium

gestattet ist. Die Bewohner von hull waren darob sehr be-

unruhigt. Amtlich wurde erklärt, daß darin nichts Wider-
rechtliches liege. Die allgemeinen Bestimmungen über den

Luftverkehr sagen, daß Flugzeuge der dem Vertrage beige-
tretenen Länder über das Gelände der Bertragsftaaten
fliegen dürfen. Engl-and und Deutschland gehören diesem
Verbande an. Dies bezieht sich natürlich nicht auf das
Landen auf fremdem Staatsgebiet, wofür eine-vorherige
Anzeige nötig ist. Fliegt ein Apparat so niedrig, daß hier-
durch eine öffentliche Gefährdung entstehen kann, dann hat
die Lokalpolizei unter Berufung auf die Flugvorschriften
einzuschreiten. .(,,Daily Telegraph«.) 121.

Die englischen Rhein-Besalzungs-Triippen bestehen laut

amtlichen englischen Angaben aus rund 6000 Mann. Sie
sind gegliedert in die 1. und- 2. Rhein-Brigade — ihr
Kommandant ist Generalleutnant Sir William Thwaites.
Die 1. Rhein-Brigade befehligt der Oberst heathcote; sie be-

steht aus den 2. annRoyal Welch Fusiliers, 2. ann

Hampshir«e-’Rgt.und den 1. ann Prince of Waleg Volun--
teers. Die 2. Rhein-Brigade, unter Oberst Fuller, besteht
aus den 2.ann-.RoyalFusiliers, dem 2.ann.Leicester-,Rgt.
und dem -2. ann. Dorset-Rgt. Außerdem gehören zur
Rhein-Brigade dsie 8. hussars, die 29., 96. und 97. Batterie

Ropal Artillery, die 7. Feld-komp. Royal Engineers, die

Vhine Signals, die 1. Section der 12. Panzerwagen-Komp.,
eine Abteilung des Royal-Tank-Korps, dann verschiedene
Anstalten und« Trains. Am 1. April 1921 betrug( die Stärke
der britischen Besatzungsarmee im Rheinland 9724 Mann,
um 1. April 1924 wurde deren Stand auf 8736 herabgesetzt;
seither erfolgte jedes Jahr eine Reduktion der Besatzungs-
tkUppeii aus den gegenwärtigen Stand von 6000. Der
Grofiteil der Mannschaften sind Nachkriegs-Rekruten. Bis
1. Dezember 1925 befand sich das hauptquartier der bri-
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EichenBefatzungstruppen in Köln, von da an in Wies-

.ade!1- Laut amtlicher Mitteilung des Kriegsministeriums
sitbISher noch kein Auftrag zur Räumung ergangen, aber

le Vefatzungsbehördensind jederzeit bereit, mit der Räu-

mungzlf beginnen. (,,Daily Telegraph«.) 121-
Zur die Helden der ,.Möwe« wurde in Anwesenheit ihres

ehem- Kth-- Burggraf zu Dohna, in Sprottau ein Denk-
mal enthullt. Aus wogender Brandung reckt sich eine

aUst mit einem Flammenschwert. Der ehem. Chef der

d ar--Leltung, Adm. Zenker, hielt die Weiherede und ge-
achte des heldentums der »Möwe«-Besutzung· Er gab der

o..ssnUIIgAusdruck, daß das Denkmal ein Mahner sein
Wochtkandie im Kriege von Millionen bewiesene hingabe

Ut die Jdee des Baterlandes, des Kampfes für das große
Unse· 22.
Ein Wusserflugzeugins Schmutze Meer gestürzt: 10 Tote.

Nach Vukarester Meldungen ist ein Wasserflugzeug 60 km
Von Konstanza entfernt durch Explosion des Motors in das

B
Wakze Meer abgestiirzL 10 Jnsassen, unter ihnenqder

kefeshlshaberder kaukasischen Armee, General Fabrcan,
amen ums Leben. (,,B. B. Z.« 419. 8.X9.)
SIkafunlruggegen die Reichswehrverleumder. Wie von

öUftandIgerStelle mitgeteilt wird, hat der Reichswehrmin.
gegen die Reduktionen des »Achtuhrabendblatts« und der

EITHERFahne«, die gegen die Reichswehr jene insamen Ver-—-
achtlgungeneiner Beteiligung an den Sprengstosfuttentaten

Verbreiteten,Strafantrag wegen Beleidigung der Reichswehr
gestellt. (,,B. B. Z.« 418X29).

EnglifcheZloiienbusis uus Cypern7 Die Regierung dser
.Ufel Cypern hat der Shell Eompany die Erlaubnis erteilt,
M der Nähe des hufens von Famagusta große Olanlagen zu

UUSIL Diese Erlaubnis wird dahin ausgelegt, daß die Jnsel
«VOtaussichtlichnach der Ratifizierung des englisch-ägyptischen

ertrages als Flottenbasis ausgebaut wird. (»B. B.Z.« 405,
31.8. 29.)
Zeppelin-Wellfuhrt-Gedenkmünze.Die Preuß. Staats-

ZIUUZABerlin, teilt mit, daß anläßlich der 1.Weltfahrt des

lujtschiffes»Graf Zeppelin« eine Medaille nach dem künst-
erlschenEntwurf des bekannten Bildhauers Oskar Gloeckler

ePkkjgtwird. Die Borderseite der Gedenkmünze zeigt die

beIle von Graf Zeppelin als Schöpfer, Dürr als Er-
UUer, Eckenek als Führek.. Die Rückseite wird durch die

eltkugel mit genauer Darstellung der Erdteile und« der

.appenstationen ausgefüllt. Außerdem werden auch die

elnzeluen Fahrtdaten eingeprägt. Die Umschristung lautet:

-..Weltfahrtdes ,,Gtaf ZeppeIin« 1929. Sämtliche Gedenk-

U.Uzentragen die Randschsrift: Preuß. Staatsmünze nebst

femgehaltDie Preise der Gedsenkmünzen sind wie folgt
Sestgefetzt:Jn Fünfmarkstückgröße in Bronze 3 RM., In

llber 6 -RM., in Gold 100 RM. — Außerdem gelangen
oldstüclfein der Größe des früheren Zwanzigmarkftuckes

gymPreise von 25 RM. zur Ausgabe. Die Staatsmunze
met- eventuelle Beftellungen an die Zentralwerbestelle
eutther Gedenkmünzen, Berlin NW 7, Unter den Linden 39,

zu Uchtem die den Versand dsurchführt

Euer-undTrunvenvereinignngen
lasseSchriftleitung bittet um übersendung von Mitglied-erlitten Und

w lsitt-enMitteilungen der Vereine, um vielfache Ansragen Raum-PUCK
unen, wie um Mitteilung von jeder Änderung der Zufammeukunfte.

Nachrichtenblätter sandten ein:

Ade-RAE N 9. 2«Garde-Gren.-R., Nr.110· Fußa.R. 14,k-

kkzeazKiegteichte"errticterie««,Nr. Its-Ia »Der Heimat Sohne im Wett-
k

- . .

Kurs-eBekanntmqchungenlostenlos. Einsendung möglichst d r e i W o ch e n

vor der Zusammenkunft erbeten.

Abkürz
Mo Ungern Die Wochentage u. Daten beziehen sich stets auf den laufenden

jag.nat·Mv.= Montag; Di.- Dienstag; Mi.= Mittwoch; Do.- Donners-

ahekdEHJFreita; Snbd.-Sonnubend; Sntg.-Sonntag; — abds.=
dw. Ka .= Landwehr-Kasino Zoo; Natl. Kl. - Nationaler Klub,Berlin,Friedr.-Ebert-Str. 29; Krat. V. H. =.Krieger-Bereiushaus, Berlin,

Chausseestr. 94.
x

17?«JJ«K«U— I.R.17 u. Zo: Kassel, 1. Fr» 8 abds., Kaiserecl
ApriPDivaBerlin, 1.FV·, 8 abds., de. Kas» 1ed. 2. Monat (Febr»

s. Im
uiw-) zusammen mit Ferra. R. co.

4.Sarpe«R«DsF.:Berlin, 1. Mo., 8 abds., de. Kas-
Seen »Es-REF»Verlin,1.Di., Natuer

»

a usw«F Jst-klin-1. Mi» o abds., de. Kas. — Komgsberg i. Pe, 1, Di»
·- - VeU .Cum R« C: Berlin- S , 8 abds., Ratskeller, Friedenau.

J. R. 31: Berlin, 1.Fr., 8abds., Jancke, Jägerstr.19. —- Bremerhaven
. Snbd., 8,30 abds., LloydhoteL

J. R. 32: Berlin, 1. Mi., 8 abds., de. Kas.
Füs. R. 37: Breslau, 1. Mi, 8 abds., Konzerthaus, Gartenstr. 39-—-—41.

. R; 44: Berlin, 1. Do., 8 abds., Ratsteller, Friedenau.
. R. 46: Berlin, 1. Fr., 8 abds., de. Kas.
. R. 47: Berlin, 1. Mo., 8 abds., de. Kas.
.-J. R.s 48: Berlin, 1. Mo., 8 abds., de. Kas.

. R. 68: Berlin, 1. Mi» 8abds-., Belle-Alltance (Bruno Rolle), Belle-
llliance-Platz s. — Munchen, 1. Mi., 8 abds., Bürgerbräu, Kauftnger Str.

. R. 71: Erfurt, 1.M1·, Z abds., Gesellschaftshaus Ressource. —- Kassel,
1. Fr., 8 abds., Bayer. Bterhalle, Martinsplatz.
’«s.R. 73: Hamburg, 1. Mo., 8,30 abds., lstotel Hindenburg Gr-. Allee.

. 76: Hamburg, 1. Di., 8 abds., de. Kas» Mönclebergftr.18.
. R. 76: Hamburg, 1. Mo., 8 abds., de. Kas» Mönckebergstr. 18.

. . 77: Berlin, 1. Di., 8 abds.. de. Kas. — Bremen, 1. Di., 8,30 abds.,
Fürstenhof, Bahnhosspl — Celle, 1. Fr., 8,80 abds., ,,Weykopf«, Zöllnerftr.

. 83: Berlin, 1. Mi., de. Kas· —- Kassel, 1. Di., 8,15 abds., Herkules.

. 92: Braunschweig, 3., Purkhotel.
. . 94: Berlin, 1. Mo., 8 abds., de. Kas.
. R. 99: Berlin, 1. Di., 8 abds., Huths Weinstuben, Potsdamer Str.139.
ib-chn..R. 109: Karlsruhe, 1. Do., 8 abds., Jm Moninger.

. R. 114: Berlin, 1. Mi. d· gerad. Monate, 8,30 abds·, K. Fischer-, W50,
Ausbucher Str. 55. —- Freiburg i. Br., 1. Di., 8,30 abds., Alte Burse —

Konstanz, 1. Mi., 8,30 abds., Disch Haus.
. R. 131: Berlin, 1. Fr., 8 abds., Jancke, Jägerstr.19.
. R. 159: Berlin, 1. Fr., 8,30 abds., Jancke, Jägerstr.19.
. R. 165x Halberstadt 1. Di. n.d.1., 8 abds., Kaiserrestaurant,Kaiserin-Js-
. R. 167: Kassel, 1. Fr., 8,30 abds., Zur neuen Post, Hohenzollernstr.
. R. 173: Berlin, 1. Di., 8 abds., Siecheu, Behrenstr. (Oblt. Klütey
Berlin-Steglitz, Kniephofstr. 28.) —

Düsseldorf, 1. Snbd., 8 abds., in der
,,Riesenburg«, Ecke Hütten- u. Pionierstr. — Essen, 1. Snbd., sabds.,
Rest. Baumhof, Baumstr. 26. — Hamburg, 1. Snbd., 8 abds., Hohenfelder
Bierhaus, Lübecker Str.1. «

R.I.R.201: Berlin, 1. Mi., 8 abds., Zum Nettelbeck Kleist-, Ecke Nettelbeckftr.
R. J. R. 209: Berlin, 1. Mo., 8 abds., Siecheu, ehren tr. .

R. R. 235: Kassel, 1. Do., 8 ubds., Bahr. Bierhalle, tttelgasse 56.

R
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R. 239: Karlsruhe, 1. Di., 8 abds., Moninger, Kapitelsaal —-

Mannheim, 1." Di» 8 abds., Liedertafel, Hartrich, K. 2. 32.

. J. R. 252: Berlin. 1. Fr., 8abds. Siechen.
R. J. R. 265: Hamburg, 1. Snbd., St Georgsh., Gr. Allee 45.

Jäg.Bat. 2: Berlin, 2. (wenn Festtag, am 3.), 8,30 abds., Ldtv. Kas.
Ul. R. 19: Berlin, 1·»Mi.,8 abds., de. Kas. — Stuttgart, 1. Di., 8 abds.,

Schwalb, Charlottenplatz.
Felda. R. 1, Res. Felde-. R. 1: Berlin, 1. Fr» 8 ubds., de.Kas.
Felde-. R. 2: Berlin, 1· Mi., »8abds., de. Kas-

FelldmRäs:Berlin, 1. Mi. 1ed. 2. Mts., 8 abds., Berl. Kindl, Kurfürsten-
amm .

«

Felde-. R. 4: Magdeburg, 1. Mi., 8 abds., Patzenho er, Bärplatz.
Res.Felda.R« 10: Berlin, 1.Mi., 8,30 abds., Patzen ofer, Potsd. Str.123 a.

Felde-. R. 11: Kassel, 1. Do» 8 abds.. Kafiuo Wolfsschlucht
Felda. R. 23: Berlin, 1. Fr., 8,30 abds., de· Kas.
Felde-. R. 30: Karlsruhe, 1. Do., Katsergarten, Kaiserallee 2s.
Res. Felda. R. 49: Berlin, 1. Do., Landr6, Stralauer Str., am Molken-

martt — Halle, 1. Do. n. d. 1., Schultheiß, Merseburger Str. 10·
Felda. R. 53: Berlin 1. Mo., 8 abds·, de. Kas. ·

Res. Fett-a. R. 03: Berlin, 1. Mi» 7,so abds., de. Kas.
Felda. R. 205: Berlin, 1. Di., 8,30 abds., PsZortzotsdumer Platz, I. St.
Feldu. R. 209: Berlin, 1. Snbd., 7,15 abds., dw. a.

Felde-. R. 243: Berlin, 1. Mi» 8 abds., Heidelberger, Friedrichstr. L48X149.
Fuße-. R. 5:- Berlin, 1. Di., 8 abds., de· Kas.
Fuße-. R. 6: Berlin, 6., wenn Sntg., am 7., 8,30 abds., de. Kas.
Fußn. R. 13 n. 24x Köln, 1. Do» »Ewiae Lampe«.
Ost. des Jng.-Komitees, Pi.Butle. 2, 6,s 7, s, 9, 20, 21, 23, 27, 28, so-

Berlin, 1. Do., 8 abds., de. Kas.
Pi. Bat. 10:- Berlin, 1. Do., de· Kas.
Pi. Bat. 29:«Berlin,1. Mi·, 8 ubds., Köstritzer Bierstube, Linkstr. 88.
Z. u.F.-stizierlorps: Berlin, 21. 8., 7,30 abds., Tucherbräu, Friedrichstr.100.
Offz. der Eisenbahntruppe: Berlin, 1. Mo., 8 abds., de. Kas. — Ham-

barg, 1. Mi» 8 avds., de. Offz. Kas» Rest. Jalant, Mönckebergstr.
Offz. d.Nuchr.-Truppe : Berlm, 1. Mo., 8 abds., Pschorr, KaisWithedKirche
GardesTrainsAbt.: Berlin, 1. Do. n.d.1., Krgn V. H. (Maj. d. Res. a. D.

Kiehn, Berlin W35, Flottwellstr. 4.)
Mar. Jus. R. 1 u. 1.Seebat.: Mel, 1. Do., 8abds., Hausmanns Wein-

stuben, Ecke Muhlius- u. Fabr-str.
stz. der Schutztruppe für Deutsch-Südwest-Asriku:Berlin-Charlottenburg

1. Mi., 8 abds., »Klause«, Kantstn 25.

41. Ins. Div.: Berlin, 5. 10., 7,30 abds., Wiedersehensfeier, Mitscher,
Französische Str.17. Gedeck 3,50 RM. Anmeld. an Hptm a. D. Koehm
horn, Steglitz, Albrechtstr. 38 (Stegl. ssls). Wo.

Familiennuchrichtem
Aufnahme von Anzeigen unentgeltlich.

Verlobungenr Baron Hetmann v. Roenne mit Freiin Gabriele v. Brandis
(Biebrich—Chemnitz b. Neubrandeuburg).

Verbindungen: Horft v. Hennig u. Frau Elisabeth, geb. Doertenbach
(Stuttgurt). — Weruer v.·Herff u. Frau Ilse, eb. Looff (Stendal). —

Frau Eccard v. Bentibegn1, Obst. im St. der 2. tv., u. Frau Heila, geb.
v. K· ller Goff a. d; Ostsee). — Wulther v. Meiß u. Frau Curmen, geb.
v. Sandrart

Füricht
— Hermann Ruban v. d. Decken u. Frau Hildegard,

geb. Dießel g remen). —- Friedrich v. Cluufewitz, Hptm a. D., u. Frau
Dorothee, ge . Schwartzkopff (Stettin—Berlin).

Geburtem (Sohn) Bielfeld, Hptm u. Adj. des Jus-Führers 1, u. Frau
Lotte, geb. Petersen (Allenstein). — Dr. Henntng v. Boehmer u. Frau
Hunnu, geb. Hugenberg (Berlin). — Werner v· Kalben u. Frau Erita, geb.
v. Doering (Bienau)- — (To chter) Bernhard V- Ptessentin, gen. v. Rautter
u. Frau Marietta, geb. v. Eicle u. Polwitz (.Kanoten, Ostpr.).
Todesfälle: Friedrich Frhr. v. Kranz Genlt. a. D. thesbuden). —- Wilhelm

v. Bornstedt, Rittm a. D. (Belzow b. Antlam). — Theodor Wilhelm Birn-
baum, Lt. a. D. — Benno Geor v. Watzdorf-Störmthal (Störmthal b.

Leipgigx
— Helene v. Plüslow ( öbichau). —- Helga v. Hertzberg (Sch»loß.

Eich uhl). — Adolf v. Reck, Oberst a. D. (Hameln). — Anna v.Wede213adt,geb. Quensell (Blankenburg). o.
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Rüstungund Abrüstung
Umschau über das heer- und Kriegswefen

aller Länder

(v· Loebells Jahresberichte. 44. Jahrgang)
Unter Mitwirkung namhafter Fachleute herausgegeben

von

Oberst a. D. von Oertzen
Preis RM. 16,—, Ganzleinen RM. 18,—

Man kann keine zuverläs"figere,übersichtlichere und er-

schopfendereZusammenstellung über den gegenwärtigen
Stand des Rüstungswesens in der Welt in die hand
bekommen, wie diese gründliche Arbeit, die sichwürdig
allen früheren Jahrgängen anschließt. Dem heraus-
geber der v. Loebellfchen Jahresberichte und seinem
Stabe von Mitarbeitern muß man Dank wissen, daß
fkeden Mut nicht verloren haben, ein Werk fortzu-
fuhren, das wegen seiner Zuverlässigkeit mit Recht
bisher Weltruf genossen hat.

Generalmajor a. D. v. Frankenberg
—

—

Gneisenau
Seine Bedeutung in der Geschichte

und für die Gegenwart
Eine biographische Studie von

Friedrich von Cochenhausen
Mit zwei Bildern und 31 Skizzen

Preis RM.6,——, Ganzleinen RM.7,50

Die Schrift ist in ihrer knappen, schönen Darstellung
eine Musterleistung. Sie wird nicht nur dem Soldaten,
fondern auch dem Menschen und Politiker Gneifenau
gerecht. Jhr Ziel ist, dem heutigen Geschlecht die

ugen zu öffnen. Cochenhausen hat das Wesen des

großen Mannes bis zur letzten herzensfafer erkannt.
Er rückt ihn uns leibhaftig vor Augen, als eine Gestalt,
deren Bedeutung unsere Zeit voll in sichaufnehmensollte.

,,Marine-Nundschau.«
Dieses, in schönem Stile gehaltene Buch geht weit über

M Rahmen einer Biographie hinaus und wird zum
historischenLehrbuch, dessen Lektüre und Studium

keude und Nutzen zugleich bereitet. ,,Deutfche Wehr.«
—
L
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Besonders zu empfehlende
Firmen in Neukuppin
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Eise-Waren
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D On 45 — Gegrilniiet 1829

set e I i s a e n e
Gegrünciet 1857

Psyiesslssntlltsns
sämtlicher Bürobeiiarü
Von tier- sclireibmnschlne, Mit-o-
möboln bis zut- Wantls nnd Pas-

botlenbelileiijung
Tspston e- Lsnolsutn

Fernspreoher 206

Dsk Raum eines Feldes

ko
HOXZZ nun)

la
stet bei Aufgabe von

CUÄUZSISSUM. 8,—- se Ver-

w
Ums-bang bei Aufgabe
11 WAnzeigen 20 WoRuban

Neuruppln

Iilitärekkeliten

nistet-gen - Handschuhe

- Wäsche - sponsktlltel -

Oldenburger
Versicherungs - Gesellschaft

Errichtet 1 8 5 7

Versicherungen aller Art
Auskünste und Beratungen bereitwilligst durch die

Hauptgeschäftsstellem
Telephon Telephon

Berlin ...... ..A6 Merkur 6919 Köln ......... ..Rheinland 7993
Bremen .......... .. Hansa 1206 KönigsbergJPr ......... .. 3320
Vreslau ....... .. Stephan 33574 Leipzig ................ .. 23623

Damig ................. .. 26937 Magdeburg .... ..Stephan 40760
Dortmuud ............. .. 7501 München ............... .. 21619

Erfurt ................. .. 466 Münster i.W. .......... .. 22313

Frankfurt a. M....Taunus 2274 Nürnberg .............. » 52764

tiamburg.... 03 Centrum 4403 Oldenburg ............. .. 1108

txannover .............. » 30370 Stettin ................. .. 32218

Karlsruhe ............. .. 5123 Stuttgart A. 63412

Kassel ................. .. 4941

sowie bei diesen zu erfahrenden Vertretungen in vielen Orten-

Vorstehende Hauptgeschäftsstellenvermitteln·auchden

Abschluß von Lebensversicherungeu für die unt unserer
Gesellschaft in Interessengemeinschaft befindliche

»Vremen-Oldenburger«LebensversicherungsBanlt
·Alit.-Ges.,Vremen

10 Plaschen 27er chessslngelllojsness Tänze- (weilz)
10 Flasche-n LSerphsssslngellIessness savguntloss (rot)

Gesamtpre1s nur Roll. 24.—. Ziel 8 Wochen!

lnulwig Winternheimer, Weingutsbesitzer, 0berslngelheim am Rhein.
«

. Erstklassige Qualität, nicht herb.
Gamaan 0riginal-Kellerabkiillung mit Korkbrancl.

1870,71 ISICJ 1918

In beiden Feldzügen hat sich

Gerlachs Gehwol - Präservatjv-

Krem hervorragend bewährt.

Er erhält die Füsse geschmeidig,
verhütet Wund- und Blasen-

laufen, beseitigt Fulzbrennen

und Fusschweilz.

ln allen Apotheken
und Drogerien

nark1.— 0,7o 0,50

Blenüetul weilte zäline

»Von meinen Betannten wurde mir Ihre Zahnpaste empfohlen, und

ich kann Jhnen meine Freude und Bewunderung aussprechen, über
die sabelhafte Wirkung. Schon nach einem 4 wöchentlichenGebrauch
hatte ich blendend weiße Zähne, sodaß in Zukunft nur noch
Ohlokmlont für mich in Frage kommt«. gez. T. E» Düsfeldorf.
— Ueberzeugen Sie sich zuerst durch Kauf einer Tube zu 60 Pf.,
großeTube 1 Mi. Chlorodont-Zahnbürsten1.25 Mi·, für Kinder 70 Pf.
Chlorodoni-Mundwasser 1.25 Mk. Zu haben in allen Chlorodont-
Verlaufs-stellen
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Berliner Klncll
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ÆBZEEWWWEW Qualitätsbisk l
«

slNCsER McHlNEN AKTlENCESElLScHAFT J -

Finger Leiden- Wie-use

U lcll Will lllllsll llcllclbZklclmllkllcllZU TllMMclllll
— Verlangen Sie Prospekt und Liste. —-

Fehllistenerledigung. Auswahlenversand.

FIII II : lsl o i n z (klptm. a.1.).), Wien lll, Messenhausergasse Nr. Z-

I..III.T.IIIIIIIIIIIIIIII-IIIIIIIIIsIIIIIIIIIIIIIIIsIIIIIIIsIIIsIIIIIIssssssssssIII-IIIIsssssssssIIIIIIIIIII
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last-rate in der »spot1itouk-1’afol« des dlilitäk swocbenhlattes finden dauernde Beachtung.

Isfllasclsstlottenhssks

Mik. lleklllllc
Wohnung-stated

Höhen-aussen J
( »Ist-listi- f

Eig. GICIZSUSCU Anh. Btlmth

sophls - Charlotto - stksss 15

Telephon:
Wilhelm 44, so, so, Mos, 6196

Ell-III IIHH
Geglu 1887

Berlin 8036., Waldemakstkølko 30

Tel. P 1 Morjtzplatz 9763 und 9843

Höhe Its-Isidor-
Wohnungstansch

Matt-»vor Möbolwagovslmstzag

Bot-lit- -

LIMI 8 co.ll.C.
Internationales spedjtionshaus

Berlin NW40, Alt-Moabit139
Eansa 1920—24

Wohnung-sonstwo

spisllssslßlcålstosäitoltlos
Frankfurt-titles-

8 USPØ i BUT Spsdition - Möboltransport
cct Ist-I ils-St ,I«

M 1282 Wohnung-nachwei-
Porckjnagdstkaöo Also - .

Unmut-us Himmel-unstet al- palaow
Ists-ge

III-ma, Aug-ach Uhu-see Frankfurt-titles-
fohnuagstaaseh spolchsk Wilhelmsplatzu — Tel. 2086137

lialbotsstmlt -

Ugemeine Möbelspedition
und Abfuhrgeschäft

lan.: Loui:NematusJun.
E a l b e r s t a d t

Kontos- a u t Breit-Weg 63
.

spodition —- Lage-rang
Uöboltrausport —- Wohnungstausoh

Its-moch-

klannover, Weisenstrase 6—8

Pernspreoh0r: 6 3019

Hkheltpesitioll
Wohnungsbeuhafkuag
lagst-l -

Broeckelmann sen.

d Grund
lcussfiissstensissase c

Telephon: Il, 12, 499

Höhen-san- otst
Wohnung-hast- ask-sag

Einhalten-, III-.-

skllllc llclll F-cc
spezialmöhelttanspokt

Wohnungsdcselsakknag
Hinweisqu III-.

Trost-Simon Kikcheastmlso 42
Tel. 1890 und 4445

lllhekt Telliilllls
since-I i. Hosti-

Mdhsltkanspori
Wohnungststsch
Königsstralzo III-IS

Telephon: 2202 u. 2270

lnternatioyaler Möhpltransport
JEAN WULFEL NURNBERS

Melanchthonplatz 5—-7

Tel.: 40363 u. 41002

Ahtlg. l: loterlkMöboltmaspokt
Abtlg. llt Aatmlllöbeltranspokts
Abt1g.Ill: Möbollagekaag
Abtlg. lV: Wohnungstansch
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